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Großes Hauptquartier, 22. Mai 1918. (W. T. B.)

e Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
m Kemmelgebiet hielt afte Feuertätigkeit an. Nörd-

lich vom Dorf Kemmel u k2 ſ J von Loker ſcheiterten am
Veiderſeits der Lys und am LaBaſſée Kanal lag unſer rück

wärt Gelände wieder unter ſtarke m Feuer a 4 7und Alkert war die feindliche A

und Oiſe lebte die Gefechtstätigkeit nurſchen
vo rgehend auf.

An der übrigen g. nichts von Bedeutung.
Eines unſerer Vambengeſchwader vernichteie in der Nacht

vom 20. r 21. Mai die ausgedehnten franzöſiſchen Munitions
lager Blargies.

Leutnant Ma einen 27., Leutnantſeinen 23 un 27 Zteiegens ſeinen 27 Puener
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großkampftag am Kemmel.
Nachdem bereits ſeit einigen Tagen die Weſtfront im ſtärk

ſten Feuer aufflammte und Großpatrouillen und Erkundungs
abteilungen der Entente die deutſchen Linien nach a en
Stellen abtaſteten, löſte am Morgen des 20. Mai in Flandern
gewaltige Artillerievorbereitung einen in größtem Maßſtabe
gehen engliſchfranzöſiſchen Angriff gegen den Kemmel
und die weſtlich und i anſchließenden deutſchen Stellungen
aus. In zehn Kilometer Breite liefen die franzöſiſchen Sturm
wellen, welche die erſte und zweite

We de h ereer der letzken n freilich lä in ein Trichterfeld verwandelt hat, ſchien die hlanſeſen ebedere e Maſſen an,

in der Hoffnung, von hier aus das Kemmelma orden
her uinfaſſen. Aus wenigen Meter Entfernung ſchlug ihnen
ein Maſſenfeuer entgegen. Wie mit einem Schlage ſtockte die
Angriffsbewegung, und alles flutete e aber was die eige
nen Gräben erreichte, waren nur kümmerliche Reſte. Gegen
den Kemmel ſelbſt kam der a gar nicht erſt zur Durch
führung. So verheerend ſchlug das deutſche Vernichtungsfeuer
in die franzöſiſchen Bereitſchäften, daß ſie nicht zum Vorgehen
zu bewegen waren. An der Straße Kemmel--de Clytte brachen
franzöſiſche Angriffe vor den deutſchen Hinderniſſen zuſammen.
Oeſtlich Loker gelang es den Franzoſen lediglich, ein örtlich
eng begrenztes Schützenneſt vorzuſchieben, das jetzt unter dem
zuſammengefaßten deutſchen Feuer liegt. Zwiſchen Loker und

ranoeter war es den Franzoſen unter rückſichtsloſeſtem
Menſcheneinſatz zuerſt gelungen, vorzukommen, aber ihr Er-
folg war nicht von langer Dauer. Die deutſchen Kampftruppen
ſelbſt ſetzten ſofort zum Gegenſtoß an. In brauſendem Sturm,an einer Stelle unter ne rung des Regiments
kommandanten jagten die Deutſchen die Franzoſen wieder zu

inie bildeten, an. Auf dem

rück. Reſtlos verloren dieſe das im erſten Anſturm genommene
Gelände, das voll von ihren rn n wen Ingri
Bei dem mißglückten großen en f bliebenars Gefangene von ver n franzöſiſchen Virſene

in deutſcher Hand. Uebereinſtiwmend ſagten dieſe aus, daß
Ah liſche Diviſionen, die in dritter Linie bereit ſtanden,
an dem Angriff hatten teilnehmen ſollen allein zu ihrem Ein
ſatz kam es gar nicht erſt infolge des vollkommenen Zuſammen
bruches des franzöſiſchen Sturmes. Mit dem 4. Mai verbluten
ſich die Franzoſen, die in Flandern mit ihren beſten Divi
fionen, darunter das berühmie W. eiſerne Korps, ein
geſetzt haben, in immer neuen vergebli Angriffen gegen
den Kemmel. Es iſt bezeichnend, daß and durch die wieder

and l nichts an ſeineri Drohung ſeiner Wreße
nentalen Stellung und es wäre gern bereit, ſich auf den

Seekrieg beſchränken, Frankreich dazu vermocht hat, um ein
rein engliſ iel, um das dem engliſchen r e ſo eng
verknüpfte rn und um das engliſch gewordene g, ſeine
beſten Truppen zu rn, die es vielleicht an anderen Stellen
noch einmal bitter nötig braucht. (W. T. B.)

Jn Erwartung der Offenſive.
Baſel, 31. Mai. (Drahtmeldung.) Jm r Havas

kommentar heißt es u. a.: Die Artillerie war auf beiden ten
rege, onders auf einer etwa 15 Kilometer breiten Frtt
zwiſchen Bucquoh und Albert. In Flandern begann der Feind
mit einer außerordentlich heftigen Artillerievorbereitung unter
Verwendung von Gasgranaten. Alle Anzeichen ſprechen für
die bevorſtehende Wiederaufnahme der feindlichen Offenſive.
Haag, 21. Mai. w Nq einer LondonerMeldung erfährt Daily Telegraph aus ailand: Der

geſtrige Tag, der allgemein als Beginn der öſterreichiſchen
rühſahrsoffenſive angeſehen wurde. iſt ruhig vorüberge an
ie öſterreichiſchen Linien ſind im Augenblick noch ruhig, r

es herrſcht große Tätigkeit hinter der Front. An mehreren
Stellen werden große Truppenmaſſen zuſammengezogen.

Der öſterreichiſche Bericht. Wien, 21. Mai Amtlich wird
verlautbart: An der italieniſchen Front führte die beiderſeits
entfaltete Crkundungstätigkeit zu mehrfachen Kampfhand-
lungen

Südöſtlich von Mori ſtießen in der Nacht zum Sonntag Ab
teilun ungariſcher Jnfunterie in die feindlichen Stellungenvor Um LoppioSee, bei Aſiugo und auf dem Saſſo Roſſo
wurden iralieniſ he Patrouillen zurückjewieſen.

Vei Fener wurden ſtärkere feindliche Erkundungsabterlungendurch Gegenſoß geworfen

Bei Capo Sile entriß uns der

graben 8Tie K. und K. Fliegerkompagnie Nr 14 ſoß am 16. d. M.
vier feindliche Flugzeuge ab, die alle auf unſerem Voden nieder
i n Ter Chef des Geueralſtabes.

Italiener einen Vorpoſten
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Stegemann über die Lage.
Im Verner Bund betont Stegemann, die allgemeine Kriegs

lage werde von einer gaußer ordentlichen Spannung
beherrſcht, wie ſie in dieſer Stärke noch nicht gegeben war.
Niemals war die ſtrategiſche Unſicherheit größer, niemals die
Lage für die in den Flanken liegenden neutralen Staaten be
deutungsvoller, niemals der Ausblick unbeſtimmbarer.
Der Krieg iſt in einem Augenblicke, deſſen Tragik i
Nachrechnung verſchließt. Man weiß nicht, ob es ſich im Weſten
um eine Operationspauſe oder um eine Operationswende han-
delt. Immerhin ſprechen ſtarke Gründe für geſteigerte Fort
ſetzung der deutſchen Offenſive, da dieſe zweifellos ſo ſtarke
feindliche r zerrieben und gebunden hat, daß es General
Foch trotz der Heranſchaffung eines großen Teiles der britiſchen
Heimatarmee und franzöſiſcher Kolonialtruppen kaum möglich
ſein wird, über
griff vorzuführen.

652000 Tonnen im März vernichtet.
Berlin, 21. Mai. n x Jm Monat April ſind ins

eſamt 652 000 Tonnen des für unſere Fei nutzbaren
h S vernichtet worden. Der ihnen zur Ver

fügung de tHandelsſchiffsraum iſt ſomit allein durch
kriegeriſche Maßnahmen ſeit Kr inn um rund 17 116 000

verringert worden. Der Chef des Admiralſtabes der
e

Holländiſ chdampfer nach England aufgebracht. Rot-ter e V T. 85 ie dem Jene Rotter
damſche Courant aus iden berichtet wird, ſind außer dem
Fiſchdampfer Otono noch die Fiſchdampfer Derika 12, Hol-
land 5, und Urania nach gland aufgebracht

worden. Die Schleppboote Weſterſchelde Sch. 50 und Eliſabeth
m. 162 werden ſeit Sonnabend vermißt. Nach einer anderen

eldung aus Ymuiden h der Logger M. A. 117 am Sonntag
abend von einem Kriegsſchiff, vielleicht einem engliſchen Tor

pedobootszerſtörer, überfahren worden.
Amſterdam, 21. Mai. (W. T. B.) Wie

Handelsbladerfährt, iſt die fort nieder ländiſcher iffe
aus den niederländiſchen Häfen mit Ausnahme von Segel-
und Küſtenfiſcherfahrzeugen verboten worden.

Neue Friedensaktion des Papſtes
e a g, 21. Mai. KFriv et ramm.) Das Nieuwe Bureau

erfährt aus Rom: Der am Pfingſt W in der ſixtiniſchen
Kapelle in Rom zum Biſchof geweihte holländiſche Geiſtliche
van Roſſen wird wahrſcheinlich demnächſt im Auftrage des
Papſtes die neutralen europäiſchen Länder bereiſen. Man ver-
mutet in katholiſchen Kreiſen Hollands, daß es ſich hierbei um
eine neue Friedensbewegung handelt.

Bomben auf Valenciennes. Berlin, 21. Mai (W. T. B.)
Nachdem am Pfingſtſonnabend in einer Vorſtadt von Valen-
ciennes 26 jugendliche Zivilarbeiter J 7 und Mädchen
engliſchen Fliegerbomben zum Opfer gefallen waren, wurden
am 1. Feiertag nachmittag durch Bombenabwurf auf Valen-
eiennes ſelbſt 6 Ziviliſten getötet und 5 verwundet. 12 Bomben
fielen in die unmittelbare Nähe der Kathedrale Notre Dame,
deren Glockenſtuhl Feuer fing. Die erregte Menge gab
Mißfallen gegen die unerhörte Handlungsweiſe ihrer Ver
bünbdeten auf der Straße offen Ausdruck.

Deutſche r gen J r r 8 t 20. s ach einerHavasmeldung au ersburg n Deut vorKa gelegen, im finniſchen Meerbuſen beſetzt.

den Bukareſter Vertrag. Jaſſy,20. Mai. (Habas. Geſandten der en pryote
ſtierten bei der en egierung gegen den Artikel 1 des

der den ionalen ungenBuk tüber ie Donauſchiffahrt, deren Signatarmächte ſie ſind, zu

Allgemeen

Entente ProteſtZeret Dir

widerläuft, da dieſe Frage nur in einem allgemeinen
t teden einer Verſtändigung unter allen beteiligten

ächten t werden könne.

Nenaudel klagt die franzöſiſche Negierung
erneut an.

Genf, 21,. Mai. (T. U.) Die größte Senſation erregt
Renaudel in einem Artikel in der Humanite, der enthüllt,
daß die urſprünglichen Abmachungen der Entente reinen ESr-
oberungszielen dienten. Er ſtellt feſt, ſich die fran
zöſiſche Armee rundweg weigere weiterhin für ſolche imperia-
liſtiſchen Pläne ihr Blut zu opfern. Es ſei nunmehr erwieſen,
daß Frankreich nach den Vereinbarungen mit den Alliierten
das linke Rheinufer, Kleinaſien und verſchiedenen Kolonial
beſitz erhalten ſollte. Die Regierung Frankreichs werde nun
mehr hierüber der Volksvertretung gründliche Auf
klärung geben müſſen.

Ams tägliche Brot.
Unzuverläſſige Angaben.

Vor dem Kriege wurden im Deutſchen Reiche jährlich etwa
44 Millionen Tonnen Kartoffeln geerntet. Da während des
Krieges die Anbaufläche urücgeggngen iſt, rechnete man im
Vorjahre mit einer Ernte von 34 Millionen Tonnen. Von den
Landwirten wurden aber nur 24 Millionen Tonnen eben.
Bei einer Nachprüfung wurden 28 Millionen Tonnen fe ſelten
Es ſind aber weit mehr Kartoffeln geerntet, denn ſonſt könnten
die ſieben Pfund auf den Kopf der Bevölkerung bis zur neuen
Ernte nicht gegeben werden. Die Kartoffelverſorgung iſt aber,
wie von den Behörden beſtimmt erklärt worden iſt. fichergeſtellt.
Die paar Zahlen beweiſen dentlich, wie unzuverläſſig die An-
gaben der Landwirte und auch die Nachprüfungen ſind.

noch eine neue Manövriermaſſe zum An
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ſe Merſeburg Buerfurk, Belihſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

[«„J J ç»cpWA

Die Politik der Phraſe.
Zu Ende des dritten Kriegsjahres, im Sommer 1917, begann

es in der Maſſe des Volkes ungeduldig und unruhig zu werden.
Keine Ausſicht auf baldige Beendigung des Gemetzels trotz
UBooitKrieg; keine Beſſerung in der Lebensmittelverſorgung,
keine Reformen in der inneren VPolitik. Das Mißtrauen des
Scheidemanngefolges gegen die Führer. die in Reden und
Schriften von dem Einfluß der Partei und den unausbleiblichen
Segnungen der Politik des 4. Auguſt ſo wacker gefabelt hatten,
war er erwacht, und es kam in der Sitzung des Partei Aus
ſchuſſes Anfang Juli 1917 zu deutlichem Ausdruck. Bis hierher
und nicht weiter l ſo ähnlich hieß es. Ultimatumsſtimmung!
Und mit der Ausnutzung dieſer Stimmung errangen die Führer
im Reichstag den gewaltigen Erfolg jener Reſolution die ab
ſichtlich unklar gehalten, vieldeutig war und ſich jeder Stellung-
nahme zu den Fragen enthielt, die die Völker und Regierungen
hätte näherführen können. Zwei Varteien, Konſervative und
Nationalliberale, hielten ſich abſeits. Das Zentrum rief
wenige Tage nach dem glorreichen 19. Juli ſeinen Reichsaus
ſchuß zuſammen, faßte einen Beſchluß, der dem Sinn und dem
Zweck nach ein Ab rücken von der Reſolution bedentete. Gs
war, wie man ſagt, von Srzberger überrumpelt und wider
Willen in die Geſchichte hineingezogen worden. Jm übrigen
machten ultramontane und freiſinnige Blätter und Redner auch
gar kein Hehl daraus, daß es ihnen lediglich auf eine Be
ſchwichtigung ver Maſſen, der Arbeiter an den Granaten
drehbänken und der Soldaten draußen im Schützengraben zu tun
geweſen war.

Wer nur ein wenig von dem Mißtrauen behalten hatte, das
uns Sozialdemokraten gegen die bürgerlichen vom Geiſte des
Militarismus, Kapitalismus und Jmperialismus getriebenen
Parteien beſeelte, der war ſich von, vornherein klar, was er von
der Friedensreſolution zu halten hatte, der wußte, welchem
Zweck ſie diente, der ſah voraus, was kommen mußte wenn den
Zweck etwek durch die militäriſche Lage überholt werden würde.
Nur Scheidemann und ſeine Leute durften und wollten es nächt
ſehen. Jhnen kam es ja nur darauf an. einen „Erfolg“ erzielt
zu haben, der ihnen ermöglichte, das Mißtrauen ihres Gefolges
zu beſchwichtigen und damit die brüchige Politik des 4. Auguſt
zu retten, zu deren Durchführung ſie ſich der Regierung gegen
über verpflichtet fühlten und die ſie außerdem auch deshalb nicht
preisgeben konnten, weil ſie mit der Abſage an den Burgfrieden,
mit der Wiederaufnahme einer ſelbſtändigen ſozialiſtiſchen
Politik den verhaßten Unabhängigen recht gegeben hätten. So
wurden denn ſämtliche Redner und Schreiber der Partei zu
doppeltem Eifer angehalten, um die Friedensreſolution, und
was die glorreichen Tage und Wochen des Jnli 1917 ſonſt noch
an „Errungenſchaften“ gebracht hatten, als Weltenwende, zum
mindeſten als Morgenröte einer neuen Zeit, zum allermindeſten
aber als politiſche Tat erſten Ranges auszupoſaunen. Was auf
dieſem Gebiete ſeitdem geleiſtet worden iſt, wird der künftige
Geſchichtsſchreiber der deutſchen Sozialdemokratie mit einem
heiteren, einem naſſen Auge zu verzeichnen haben. Traurig und
ſpaßig zugleich iſt dieſes Stück Geſchichte aus einer wenn auch
nicht großen, ſo doch bedeutſamen und lehrreichen Zeit. Dafitr

ein Beiſpiel unter vielen anderen.
Jn der Rheiniſchen Zeitung (Köln) ſchrieb ein liebe

voller Nacheiferer Stampferiſcher Phraſeologie, mit geſchidter
Anpaſſung an die etwas maſſiveren Bedürfniſſe der Provinz,
über die Reichstagsſitzung vom 19. Juli 1917, daß deren ge
ſchichtliche Bedeutung nicht in der Antrittsrede eines neuen
Kanzlers liege, ſondern in der feierlichen Aufrichtung einer
Friedensfornrel, die einen Frieden der Verſtändigung, nicht der
Unterjokhung verlangte, die alle Eroberungs- und Ver-
gewaltigungspläne mit bündigen Worten
verwerfe. Dann wörtlich:

„Dieſe Tat des Reichstags iſt ein weithin ſichtbarer Mar
ſtein, an ihr kann niemand vorbei. am wenigſten ein Reichs
kanzler. Denn dieſe Tat macht aller Zweidentigkeit ein Ende
ſie ſchiebt die Alldentſchen mit kräftigem Ruck beiſeite und Pri
der Regierung eine gebundene Marſchroute Mag der
deutſche Reichskanzler heißen wie er will, mag er wollen oder
nicht; Den vom Reichstag vorgeſchriebenen Weg muß er unter
allen Umſtänden gehen. Hinter dieſer Frietensformel ſteht die
Macht und die Bürgſchaft der Volksvertretung Diedeutſche Regierung, die ſich heute oder morgen an den Tiſch
einer Friedenskonferenz ſetzt. iſt feſt gebunden an den klar aus
geſprochenen Willen der Reichstagsmehrheit, daß dieſer Krieg
un Ende geführt werden muß ohne Eroberungen und wirtſchaft
iche Unterdrückung. So verlangt es der deutſche Reichstag, ſo

bietet er es den Feinden feierlich an und ſo muß jwangsläufo
auch die deutſche Regierung handeln.“

Selbſtverſtändlich war das einzig und allein ein „Erfolo
der ſozialdemokratiſchen Friedenspolitik“

und jubelnd ward verkündet: „Einen ſo großen Schritt auf dew

Op
weiter die Wochen und Monate hindurch.

Am 2. November 1617 wurde Graf Hertling zum Reichs
kanzler ernannt. Er hatte ſich vor der Annahme des Amtes mi
den Parteiführern benommen und ſoll e r
bezüglich der Beſetzung einzelner hoher im Reiche un
in Preußen gemacht haben. Das erſchien Rheiniſchen Zei
tung für Deutſchland als etwas ſo „Nnerhörtes daß ſi
verzückten Sinnes ſchrieb:

Man kann vielleicht darüber noch ſtreiten, ob das, was i
dieſen Tagen geworden iſt. ſchon das r 31 Syſten
iſt. Aver nicht ſtreiten läßt ſich darüber, daß jeßt ge
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t Jn der zweiten dadiſchen Kammer iſt amn 5nur rtsentwickung zum neuen. z um die Auslieferung der Zorih e

h bearlratee e hSs iſt eine Albernheit, verſichert der Stampferbote am Rhein,

h r e e BoeWodurch unterſcheidet Deutſchland jetzt noch ateriſvee in das ehe aufge
Ländern? Man höre: ſtens dadurch, daß bei uns die ldemokra-Macht des Parlaments ſtändig ſteigt, end ſie en der R e das mitin andern Ländern von Uſurpatoren und Kri ren Worten von d ohne
anmer weiter herabgedrückt wird. Deutſchland als ie z ihre en abz hain der Welt voran. Und weiter delehrt uns die Rheiniſche Negtienre wagen e ren S
Zeitung, daß das, was ſich mit der Berufung Hertlings rbenen Abgeordneten Vret t als Zeugen gegen
vollzog, ein Sieg des Prinzips“ iſt, und ſelbſtverſtänd V der Hinterbliebenen in tion auf
lich iſt

„dieſer Sieg nur möglich geworden durch die Politik, die die
Sozialdemokratie in den letzten Jahren getrieben hat“.

Anders als ſonſt in Menſchenköpfen malt ſich im verzückten
Kopfe eines abhängigen Sozialiſten die Welt. Ein zur Be-
ruhigung der Maſſen und zur Sicher ing der Kriegsrüſtungen
erſonnenes, im übrigen nur widerwillig zugeſtandenes und bald
wider preisgegebenes Reſolutiönchen wird der Welt als eine
Friedenstat erſten Ranges, und die Kanzlerſchaft. eines einge
fleiſchten Reaktionärs, der ſo vorſichtig iſt, vor ſeinem Amts
antritt die Umgebung zu erkunden, als ein Sieg der Demo-
kratie aufgeredet. Natürlich, wo der Mut zur Tat, der Nach-
weis greifbarer Erfolge fehlt, da ſtellt zur rechten Zeit die
Phraſe ſich ein, die ſich äußert in der Aufbauſchung klein-
licher oder eingebildeter Erfolge, in renommiſtiſchen Drohnoten
an die Regierung oder in feigem Gejammere nach der bekannten
Weiſe: Wir baben es nicht gewollt, wenn ſich zeiot, daß die
Tatmenſchen ſtärker ſind als diejenigen, die mit Reden und
Schreiben, mit Hoffnungen und Verheißungen eine dem Wahn
inn verfallene Welt zur Vernunft bringen zu können glauben.
Jm übrigen aber darf man auf die Zeit bauen, wo die Maſſen
den Scbeidemännern, die ſich die Ereigniſſe vom Juli und No-
vember 1917 als Verdienſt anrechnen, auch die Verantwortung
auferlegen und ſie zur Rechenſchaft ziehen für das, was ſich in
zwiſchen, bei Friedensſchlüſſen und nachher in Rußland Finn-
land der Ukraine und anderswo zugetragen hat.

Politiſche Ueberſicht.
Der „unparteiiſche“ Präſident.

Die Welt am Montag ſchreibt mit Bezug auf die Vorgänge
im Reichstag, die gerade heute im Volksblatt ausführlicher
wiedergegeben werden

Herr Paaſche hat ſich vor einigen Tagen bei einem Konflikt
mit dem Unabhängigen Sozialdemokraten Oskar Cohn
ſelbſt als „unparteiiſchen Präſidenten“ bezeichnet. Sicherlich
war Herr Paaſche in dieſem Fall in gutem Glauben. Was
freilich noch nicht beweiſen würde, daß ein ſich für unparteiiſch
haltender Präſident auch ein geeigneter Präſident ſein
müſſe. Herr Paaſche wollte um jeden Preis den ordneten
Cohn an dem Gebrauch des Wortes Klaſſenjuſti z hindern

eines Wortes. das ſeit Jahrzehnten in den Reichstags
debatten unbeanſtandet die größte Rolle geſpielt hat. Wie
kommt Herr Paaſche, der in den letzten Wochen alle Augenblicke
wegen ſeiner Uebernervoſſtät als Präſident Zuſammenſtöße
mit Abgeordneten gehabt hat, dazu, die Meinungsfreiheit des

err Paaſche
hätte eigent

vor neuen Anläſſen zur Kritik beſonders

Parlaments derart einzuſchnüren? Wer ſo oft wie
ſehr begründeter Kritik unterworfen worden iſt,
lich allen Grund, ſi
zu hüten.

Laſſalle oder Hohenzollern?
Unter der ſchreienden Ueberſchrift Sollen die Hohenzollern

in Preußen regieren oder die Erben Laſſalles? veröffentlicht
der Abg. Graf Strachwitz-Bertelsdorf in der Deut-
ſchen Tageszeitung einen längeren Aufſatz, in dem für die Ein-
führung eines ſtändiſchen Wahlrechts Stimmung gemacht wird,
da das gleiche Wahlrecht unfehlbar zur Befeitigung der
Hohenzollern führen müſſe:

„Dieſe Wahlrechtsvorlage allerdings muß verſchwinden.
Herrenhaus wie Abgeordnetenhaus müſſen auf andere Grund
lage aufgebaut werden. Von dem gegebenen iſt aber das
berufsſtändiſche Wahlrecht nur für die Wahlen
zum Abgeordnetenhauſe brauchbar. Nachdem die Staats

trotz des Krieges ſich mit der Aenderung des Wahl
rechts eingelaſſen hat, iſt es ihre Pflicht, Wege ausfindig zu
machen, von denen nicht wie bei der jetzigen Vorlage von
vornherein feſtſteht, daß ſie zum Untergang
Preußens und der Hohenzollern führen.

Es gilt zurzeit noch die Frige: fur oder das gleiche
Wahlrecht. Das iſt eine Jrreführung des Volkes. Die wirk-
liche Frage lautet: für oder gegen die Hohenzollern, für oder

en die internation le Demokrertie. Deshalb iſt Preu-
ens, iſt jetzt der Hohenzollern Schickſalsſtunde. Alle, welche

das alte ruhmreiche Preußen, alle, welche die Hohenzollern
erhalten woſllen, müſſen ſich in welcher Partei ſie auch
ſtehen zufammentun, müſſen ſtandkalten wie im Schützen

aben dem anderen Feinde, der internationalen Demo
e Hesenaber. in der Abwehr des gleichen Wahl-

re

Wer ſoll in Preußen regieren
Die Erben Laſſalles oder die Erben der Krone?
Dazu bemerkt der Vorwärts: Die Krone hat ſich in dieſem

Kampfe bekanntlich ſchon „für die Erben Laſſclles“ entſchieden,
ſie hätte alſo in dieſem Falle keineswegs „pour le roi de Prusse“,
für den König von Preußen, gerrbeitet. Und ſo kommt es, daß
jetzt die Hohenzollern vor ſich ſelber rwerden müſſen. Svaß oder Ernſt? Glauben die Thron-
retter durch ein ſolches Schauſpiel wirklich „das monarchiſche
Gefühl“ ſtärken zu können?
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Reiſende Abgeordnete.
Der Abgeordnete Graf Weſtarp hat im Reichstage folgende

kleine Anfrage eingebracht:
„Trifft es zu, daß der Abgeordnete Erzberger im De-

zember vorigen Jahres mit Einverſtändnis des Auswärtigen
Amtes eine Reiſe nach Wien unternommen hat, über
deren Ergebnis er dem Herrn Reichskanzler und dem Aus
wärtigen Amt Bericht erſtattet hat?

Hat es ſich hierbei um politiſche Angelegenheiten gehandelt,
zu deren Erledigung der Abg. Erzberger vom Auswärtigen
Amte beauftragt oder ermächtigt war?

Sind dem Abgeordneten Erzberger ſeither auch ſonſt der
artige Aufträge oder Ermächtigungen zu politiſcher Tätigkeit
im Ausland erteilt worden, und welche Obliegenheiten
ſind dem Abgeordneten Erzberger vom Auswärtigen Amte
übertragenDieſe Anfrage mutet etwas ſonderbar an. Sollte die Sorge
um das Vaterland ihr einziger Beweggrund ſein, oder iſt es
politiſcher Brotneid? Die Aüdeutſchen ſind freilich an andere
Mittel a ihren Einfluß auf die zuſtändigen Stellen aus
zuüben, ſonſt wäre es ihnen nicht gelungen, ſeit Monaten
unſere ganze Friedenspolitik in ihrem Sinne zu diri-

tieren.Den eidemännern iſt das z. B. nicht gelungen trotzdem
ihr Abg. Südekum ſeinerzeit mit der famoſen ieröl-
Reiſe nach Rumänien betraut wurde. Aber eine „kleine An
frage wurde damals ſhretwegen nicht geſtellt.
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Gewiſſens.
Genoſſe Ad. Geg hielt den Nationalliberalen die Jrrlichterei
ihrer hiſtoriſchen Verräterei der freiheitliven Grundſähe ſeit
70 Jahren. vor, die ſie auf ihrem Parteigewiſſen haben und
fand die erklärte Zuſtimmung im Lager der Kolbſchen Hinter-
bliebenen. Der Vöttger- Mannheim tat es mit an-
ecrkennenden Worten für den Genoſſen Geck und unter dem
Bedauern der äußerlichen Parteiſpaltung in dem Augenblick,
wo wir wieder für die Grundſäße unſeres Erfurter
bewährten Programm einzutreten haben. Der Land-
tagsbericht des Karlsruher Volksfreunds, welcher der Rede des
Abg. Strobel einen außergewöhnlich großen Raum gewährt,
verſchweigt wie es ſeine Täuſchergewohnkeit nut ſich
bringt dieſe für unſer Parteileben recht intereſſante Kund-
ebung für einen grundſäblichen Kampf gegen die realtionäre

ourgeoiſie.
Zur Frage, ob man bei parteivolitiſ hen Kämpfen die Grund

ine eines Parteiprogramms gegen die Gewiſſensſkrupel eines
ieformators im Augenblick der Entſcheidung zurückzuſtellen

habe, erteilte Genoſſe Ad. Geck die Antwort in folgender
humorvollen Weiſe: An einem Bergaufſtieg im Schwarzwalde
zur Brandeck ſteht in einſamer Gebirgslage bei einer mehr-
fachen Wegkreuzung ein Granitblock. auf welchem der Ober
förſter den Vers des allemaniſchen Poeten Hebel einmeißeln
ließ

„Und wenn du am e Krützweg ſchtoſch
Und niääme weiſch, wo's anne goht,

ſtell und frog die'n Ge wiſſe zerſcht,
S' cha Dütſch, gottlob, un folg ſiem Rot.“

Trotz der Vefragung des Gewiſſens nach dem rechten Wege
bei dieſer Pfadkreuzung haben ſich aber ſo viele Wanderer in
dem Hochwalde verirrt, daß die Leitung des Schwarzwald-
vereins es für eine Notwendigkeit hielt, die am Krützweg an-
langenden Leute durch Anbringung belehrender Wegweiſer
auf den rechten Weg zu leiten und ſo vor Nachteilen zu ſchützen.
Dieſe Wegwetſer-Jnſchriften ſind die Programme

rundſählicher Wegleitung durch die Gefahren des
rrweges der wiſſensloſen Gewiſſenforſchung.“
Es blieb aber der Abg. Rebnann, der nationalliberale Füh-

rer, dabei, daß Parteiprogramme als Papierfetzen ſich nicht vor
das Gewiſſen drängen dürfen.

Nach zweitägigem Redekampf iſt am 17. Mai das Geſetz zum
ortbildungsunterricht für Knaben und Mädchen bis zum 17.
ahre mit den Stimmen des Zentrums und der National-
iberalen gegen die Sozialdemokraten angenommen wor-

den. Die fortſchrittliche Volkspartei bekämpfte zwar des r
das wegen der Einführung eines zwangsweiſen Reli-
gionsunterrichts für ſie unannehmbar geworden ſei
im Regierungsentwurf war er nicht entholten ſtimmte aber
nicht dagegen, ſondern übte Stimmenthaltung.

Landtagserſatzwahl in Karlsruhe.

Als W für die Kriegsdauer iſt dem Wahlkreis, den der
badiſche Parteiführer des Reformſogialismus vertrat, der
VolkswachtRedakteur Anton Weißmann in Freiburg zu
edacht. Wie man uns aus Karlsruhe mitteilt, findet am
ittwoch dort eine geſchloſſene Mitgliederverſammlung der
S Sozialdemokratie ſtatt, in welcher Weißmann ſeine

Kandidatenrede vor dem kleinen auserleſenen Kreiſe der Um
ialiſten halten wird. Seine Aufſtellung als Nachfolger

Wilhelm Kolbs iſt bei der badiſchen Regierung der Scheide
männer ſchon beſchloſſene Sache. Hier kommt die Auswahl
der Perſon ſehr überraſchend, da andere Anwärter auf die
Kolbſche Erbſchaft ihre Anſprüche geltend zu machen hatten.
Zunächſt der Leiter der Eiſenbahner-Organiſation, der im
Wahlkreiſe geborene Schwall, welcher ihn ſchon im Landtage
vertreten hatte. Oder von den Metallarbeitern die Organi-
ſationsführer Rückert und Sauer. Wer aber in erſter
Reihe auf die Kandidatur einen W Anſpruch hätte,
iſt der Parteiſekretär Trinks, der bei der letzten Landtags
wahl von den Genoſſen des Kreiſes einſtimmig aufgeſtellt
wurde, aber in letzter Stunde von Kolb gewaltſam im Sinne
des Erlkönigs zur Niederlegung der didatur gebracht
wurde, weil Kolb ſich in ſeinem bisherigen Kreiſe Karlsruhe-
Südſtadt mit Recht nicht mehr ſicher fühlte. Redakteur Anton
Weißmann hat deshalb einen Anſpruch auf das Mandat, weil
er als Nachfolger Dr. Franks in Karlsruhe-Oſt ſich um die
Kandidatur beworben halte aber auf Befehl Kolbs das Schrei
ben wieder zurüczeg Weißmann iſt noch Großblodk-
freund nach der Kündigung geblieben und erfreut ſich bei
den Bürgerlichen wegen ſeiner Reiſe an die Front zur Be
ſichtigung der Dinge hinter den ützengräben einiger Be
lrebtheit. Man wird ihm deshalb auch die Gnade des burg-
friedlichen Wahlverhaltens zubilligen. Bei der letzten
Wahl iſt Kolb nur mit gexinger Mehrheit in der Stichwahl
Sieger geblieben. Eine große Enttäuſchung hatte ihm dieſer
Wahlkreis, der ſeinen Stammſitz geben ſollte, bereitet.

Weißmann hat während der Aera Thiele eine Zeitlang am
Halliſchen Volksblatt gewirkt.

Mit Balfours Kaiſerbriefrede unzufrieden.
Bern, 20. Mai. (Bz. T. B.) Daily News erklärt ſich von

den Ausführungen Valfours zu dem Kaiſerbrief ſehr unbe-
friedigt und ſchreibt: Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß
Oeſterreich zu Anfang 1917 einen definitiven Friedensvorſchlag
machte, der von Großbritannien, Fr mnkreich und Jtalien ver-
worfen wurde. Man wird die Entſcheidung beklagen oder gut-
heißen müſſen, je nachdem man annimmt, ob der Kaiſer von
Oeſterreich glaubwürdig oder bösgl iubig handelte. Ueber dieſen
Punkt lieg kein ſchlüſſiges Beweis naterial vor, aber es iſt klar,
daß die Alliierten die Vorſchläge zuerſt nahmen, und
wenn Balfour ihre ſchließliche Entſcheidung mit Berufung auf
die Erklärung des franzöſiſchen K.immerausſchuſſes zu recht
fertigen ſucht, begibt er ſich auf zweifelhaftes Gebiet. Die
Erklärung dieſer Körperſchaft, daß die Vorſchläge des Kaiſers
ron Oeſterreich zu keiner Zeit eine Grundlage für einen an
nehmbaren Frieden bildeten, wurde nur von 13 aus 44 Mit-
gliedern angenommen. Zwanzig waren bei der Abſtimmung
cnweſend, 5 ſtimmten dagegen, 8 einſchließlich Albert Thomas
enthielten ſich der Abſtimmung. Das kann ſchwerlich als gegen
den e von Oeſterreich ſprechender Befind angeſehen werden.
Wenn Balfour die Stellungnirhme der Alliierten zu den Vor
ſchlägen als völlig gerechtfertigt bezeichnet, ſo entſpricht die
Behauptung nicht den Tatſachen, ſoweit ſie uns bekannt ſind.
Man kann beiſpielsweiſe nicht glauben, daß, wenn Wilſon die
Verhandlungen geführt hätte, er ſo leicht z dem Schluſſe ge
kommen wäre, daß die Vorſchläge keine Ausſicht auf einen
dauerhaften Frieden eröffneten. Die Zeitung ſchließt eine
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Die Verhaftungen in Jrland.
grötere n Umfang an. Die engliſche Militärnationale Vvehe ung de Jen mit Stumpf

ten zu wollen, ſo brutal iſt ihr Treiben gegen
als „deutſche er verdächtigt,

ſo etw.rs wie den in der „ſtaatlichen
n. r dem Daily Chronicle wurden

er iriſchen Gewerkſchaften auf
s an Aeontig mittag ver hafte t. Außer

dem hat die engliſche Regierung den Vorſchl eg des Staatsſelre
rs für d gutgeheißen, die Aburteilung der wegen Hoch-

rerrats verhafteten Jren nicht dem ziriminal-, ſondern dem
Kriegsgericht zu übertrazen.

Die Times meldet aus Dublin: Die Spuren der, wie es
beißt, deutſchen Verſchwörung wurden ſchon vor acht bis zehn
Tagen entdeckt. Die Regierung ſehr ſtreng vor. Bisher
wurden 809 Perſonen verhaftet. Die Verbafieten wurden unter
di militäriſcher Vedeckung nach England eingeſchifft

wiſchenfälle ereigneten ſich nicht. Jn den letzten acht Wochen
öllen mehr als zehn Perſonen durch dentſche Unterſeeboote an

der iriſchen Küſte abgeſetzt worden ſein.
Die iriſchen Nativnaliſten richtetrn am 16. Mai einen Hilfe-

ruf nach Amerika, worin ſie die engliſhe Regierung beſchul-
digen, daß ihre Homeruleverſprechungen nir r
manöver geweſen ſeien. es wurde weiter Jjeſtgeſtellt, daß je
Verſuch die Wehrpfli-ht in Irland zu erzwin.jen, nicht nur eine
ſchwere Vergewaltigung der nationalen Rechte Jrlands, ſon
dern ein neuer, höchſt ehrloſer Treubru h der engliſchen Regie
rung ſein würde. bließlich wird von Amerika und ſeinem
Präſidenten erwartet, daß ſie unverzuglich im Falle Hrlanddie Grundlagen der demokrrtiſ hen Freibeit und nationalen

Sell.ſtbeſtimmung in Anwendung bringen.
Wir glauben, daß ſich die Jren in ihrer Vedrängnis da an

eine falſche Adreſſe gerichtet haben. Das amerikaniſche Volk
hat in den ſtrittigen Fragen heure ebenſowenig zu ſagen, wie
das iriſche, und Wilſon geht als Diktator gegen die Oppoſition
in Amerika mit Verhaftungen und Verurteilungen ebenſo un
verſchämt vor, wie man es jetzt in Jrland von neuem zp
machen beginnt.. Die „grimmize Entiſchloſſenbert“, von der
der politiſche Geſchäftsführer der am rikaniſchen Kapitaliſten
in ſeirer' neueſten Durchbalte-Krie jspanke ſerach. wendet er
auch gegen jene Bürger an, die noch heute der W ſind,
daß der Krieg ein Verbrechen ſei, und die ihn desha be
kämpfen.

Die Arbeit der Königsmacher in Finnland.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Stockholm Aus Helſing-fors wird berichtet: Svinhusvud erklärte in einem Geſpras,

er ſei ſchon lange vor u Rückkehr nach Helſingfors über
zeugt geweſen, daß die Errichtung einer konſtilutionellen Mon
archie als einziger Weg in Betracht käme, um Finnlands Selb
ſtändigkeit und Freiheit nach außen a en. Er werde
eine eventuelle Präſidentſchaftskandidatur ateggrif ablehnen.

Bis vor kurzem war bemerken dazu die alldeutſchen t
N. N. Svinhusvud anderer Anſicht über die Finnland noi-
wendige Regierungsform. Als ihm General Männerheim bei
einem Etnzuge in Helſingfors den „glühenden Wunſch der
rmee“ nach einem König übermittelte, überging Spvinhusvud

dieſe offenbar gqnz programmwidrige Anzapfung mit bezeichnender Nichtachtung. Um ſo ſonderbarer wäre es, wenn Lein

husvud im Verlaufe einer Woche ſo t
e Daß die Königsmacher auch wieder ihre Betrieb
amkeit entfalten, iſt ſchließlich nicht weiter verwunderlich.
Notwendig h S nur, daß die deutſche R ngvon dieſen Machenſchaften vernehmlich abrückt. Die Freund
ſchaft eines Volkes iſt eine zu koſtbare Angelegenheit, um unter
geordneten Seflalpnaeſra en geopfert werden zu dü
Iaſſe die Finnländer nach ihrer Faſſon ſelig werden.
Hat das Leipziger Blatt angeſichts des Treibens der Königs
macher auch ſchon ein Haar in der Suppe gefunden? oder iſt
hier nur einem Redakteur ein Betriebsunfall zugeſtoßen?

Stockho.llm, 21. Mai. (W. T. B.) Svenſka Dagbladet
erfährt intereſſante Einzelheiten zur Ernennung Svinkavads
zum Reichsvorſtand. Danach wurde ihm die Macht übertrogen,
ie nach der Regierung des Jahres 1762 dem Monarchen zu

kommt. Die Uebertragung iſt rein perſönlich und interimi-
ſtiſcher Art. Am Pfingſtſonntagnachmittag verſammelten ſich
die Parteien, um die Angelegenheit noch einzeln zu überlegen.
Dabei leiſteten die n r beſonders ſtarken Wider
ſtand und erklärten, die ſei ar für die Monarchie, das ganze Volk aber für die Republik. Gegen die Ein
führung der Monarchie könne man eine neue Revolution
erwarten, weil auch ein großer Teil der Armee unbedi
republikaniſch ſei. Mehrere Jungſtimmen ſtimmten gleichf
egen den Senatsantrag, der zum Schluß mit 44 gegen 23
timmen angenommen wurde.
Uebrigens: die finniſchen Königsm. mitſamt den ehgen-

werten Herrn Svinhusvud oder Svinkavad ſpielen ihr Pro-
gramm ohne Stocken herunter. Die neueſte Meldung beſagt:

Kopenhagen, 21. Mai. (Drahtmeldung.) Berlingſke
Tidende meldet aus Helſingfors: Der Landtag beſchle
bis auf weiteres die höchſte Amtsgewalt im Lande dem Prä
denten Svinkavad perſönlich zu übertragen. Dieſe Maßnahme
L s Einführung der monarchiſchen Regierungsform be

e r

Kleine Auslandsnachrichten.
Das deutſch ſchweizeriſche Kohlenabkommen wird demnächabgeſchloſſen werden: Zürich, 21. Mai. Siehimed ne

Wie die Blätter aus Bern melden, hat der ſchweizeriſche
Bundesrat die Unterzeichnung des Kohlenabkommens mit
Deutſchland beſchloſſen, nachdem der ſchweizeriſchen Kommiſſion
in Paris die gewünſchten bindenden Zuſagen nicht gemacht
werden konnten.

Der frühere Zar vor W Petersburg, 20. Mai
(W. T. B.) Das als Naſche wo wieder erſcheinende Ruß
koſe Slowo meldet aus Moskau Eine bolſchewiſtiſche Kom
miſſion unter dem Vorſitz Krylenkos iſt als rig of über
den früheren Zaren eingeſetzt worden, gegen den Anklage auf
Verurſachung eines Staatsſtreiches zur Aenderung desDumawahlgeſetzes, ſowie auf ungeſetzliche Verwendun öſtent

licher Gelder und auf andere Vergehen erhoben. iſt. Eine
Eskorte lettiſcher Schützen iſt nach Tobolſk geſandt worden, um

e

den Exmonarchen nach Moskau zu bringen.
Spaniens Verlangen nach Gibraltar und h Zür ig.

21. Mai. Drahtmeldung.) Dem Temps zufolge ſchreibt die
Correſp. Militaere, das Organ der ſpaniſchen Militärjunta-
Wenn Gibraltar und Tanger nicht an Spanien ausgeliefert
würden, ſo werde Spanien ſich nach dem Krieg den Mittel
mächten anſchließen.

Soziales.
Eine wichtige geſtteunng A. Ellinger u in einem Artikel

im Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands über die Bauarbeiterlöhne im vierten
Kriegsjahre konſtatieren:

„Der Nominallohn der Bauarbeiter iſt in der Kriegszeit be
trächtlich 3yſtiegen aber ihre Lebens haltung hat ſich trotz-
dem verſchlechtert, ihr Reallohn iſt erheblich zurück
gegangen.“

Von großem Einfluß auf die Senkung des relativen Arbeits
lohnes iſt der Burgfrieden geweſen, den zahlreiche Gewerk
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v We de Tat der Gewerkſchafts-h eAus der Provinz.
Die Bartflechte und ihre

med Wilh. Juß v Leipsig r pidenden Erkrankungen n re zwarentſtanden ſind, die aber durch die t
eine weitere Ausdehnung erfahren haben, aBartflechte, deren r man Se als epidemifch bezeichnen kann Bartſlechtetousurans) iſt ein i täe tonsurans.Allerdi i in letzter Zeit le S mehrere
phyytonarten gibt, die miteinander nahe verwandt ſind.t man früher der Anſicht war, daß die Bartflechte, wie
auch der Name ſagt, nur die behaarten e eile des e
chts befällt, ſteht T vä auf einem anderen Standpunkte,

n die be Kopfhaut wird vielfach von der Erkrane üeidenſ en e Einmal bandelt es ſich um
tchen, das andere mal um kreisförmige Erſcheinungen oder

aber um n entzündlich als re D itet u Jn allen die n lz.m opiſch nachweisbar, und zwar in abeſe Fle
in den randſtändigen Haaren. Während die n Formen
reine J557 Beſchwerden verurſachen, wird v ganze Fache

wenn ni gen die Erk rantung getan wird, ſondernhieſe einen Broniſchen W erlauf nimm urch Eindringen von

r werden immer wieder nere Barrhaare angeſteckt.
e einzelnen Ent r der follikel fließen zuammen, und Sie meg werden große Teile der die geſamten

are des tes oder des Kopfes in eine mit zahlreichen Eiter-
äschen, Knötchen und Kruſten bedeckte zu a verwandelt.Die Urſache der BVartflechte beſteht in erbreitung dieſes

Pilzes. rch die er, vielleicht auch durch die Wäſche
uſw. kann die Erkrankung eines Mannes auf viele übertragen
werden. Im Felde iſt daher der Befehl erlaſſen. daß allen Mili-
tärperſonen das Betreten der Friſeurſtuben ir einer Stadt ver
boten wurde, wodurch al eitig eine weitere Ausbreitung derauf die will evölkerung verhütet werden ſollte. Die

z ften müſſen ſich an beſtimmten Stellen raſieren laſſen,
wo die Gewaähr geleiſtet iſt, daß jeder Mann vor dem Raſieren
auf Bartflechte gen u angeſehen und beim Beſtehen des
geringſten Verdachtes zurückgewieſen wird. Selbſtverſtändlich
iſt die Verbreitung bei Not- und Maſſenquartieren beſonders
leicht. Die Hauptſache iſt, daß man bei Blütchen, die mar ſonſt
als harmlos anſieht, falls ſie an den bezeichneten Stellen auf
treten, einen 57 aufſu-ht, der die zeeigneten Maßregeln treffen
wird. Jm Anfange iſt durch medikamentöſe Mittel, ins-
e e auch durch eine regelmäßige Desinfektion der Haut
nach dem Raſieren viel zu erreichen. Als Hauptbedingun r
eine ſchnellere Heilung wird das Herausziehen der(epilieren) anzuſehen ein während das Raſieren voll andig
wegfallen muß, weil die Keime dadurch leicht auf andere Haut
ſtellen übertragen werden können. Bei ſchitveren r wie ſie
vorhin beim chroniſchen Verlauf 55 ildert ſind, werden auck
die Röntgenſtrahlen eine gute Wirkung ausüben. Jedenfalls iſt
bereits beim geringen Verdacht der Arzt aufzuſuchen, damitdie Erkrankung an Vertſleckte ni ht noch weitere getr unſerer

Heimbevölkerung ergreift. Ganz beſonders iſt auch zu beachten,
daß der Erreger der Bartflechte häufig bei unſeren Hauetieren
z3 finden iſt, die viel daran leiden, ein Grund mehr, im Ver
ehr mit dieſen vorſichtig zu ſein.

Erzeugerpreiſe für Obſt.

zu Erzeugerrichtpreiſe find von der Reichsſtelle jend in e e eſtellt: Erdbeeren 1. Wahl 70, 2. Satt

i de on rtserdbegren 129, Johannisbecren,weiße und o 45, Stachelbeeren, reif und unreif
35, Himbeeren in kleinen Packungen 70, Preßhimbeeren 50,
Blaubeeren (Heidelbeeren) 140, Prei elbeeren 50. ſaure Hirſchen
1. Wahl (große Kirſchen) 45. 2 Wahl Preßkirſchen 25, Rernere (große, grüne 3B5, Mirckbellen 45, r Kirſchen 1. Wahl

2. Wahl 25, Pflaumen 1. Wrhl arg rüchtige PflaumenT Frül tſchen, nicht Huuszwetſ hen). 30, Pflaumen 2.

r tie r Pflaumen) 15, Pfirſiche und Aprikoſen 1. Wahl
ah

Merſeburg. Lebensmittel Für die Zeit vom 27. Mai
bis 2. Juni werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt“
?5 Gramm Graupen auf Bezugſchein 23, 250 Gr. Marmelade
auf 24, 125 Gr. Kirffee- Erſt auf 25, 190 Gr 22

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Herr Grot knickte zuſammen und ſtarrte ſie verzagt an. Herr
Stobel legte beide Hände auf den Tiſch, ſchob ſeinen Stuht zu
rück warf ihr häßliche B Blicke zu.e ſcheint mir doch begann er.

„Jch weiß,“ ſagte Frau Grot, mit
ſprechend „ich weiß genau, wie es
kiegt die Sache. Wenn Sie wollen,

29)

iemlicher C Fonglgten

hnen ſchein r ſo
mein Mann mitkommt,müſſen Sie mich auch mitnehmen und wenn Sie mich haben

muß auch S Frau dabei ſein, und wenn
„Was, kommen da noch mehr von Fhnen?“ fragte Herr Stobel

mit großer Bitterkeit.
Frau Grot überhörte die „Mein Mann würde nicht

ars ohne mich ſein,“ ſagte ſie geziert. „Würdeſt du,
oma„Nein,“ entgegnete Herr Grot, beftig ſchluckend
„Wir machen aber eine lange Reiſe,“ ſagte Herr Stobel nach

einer langen Pauſe.
„Je länger, deſto beſſer,“ entgegnete Frau Grot.
„Wir gehen unter die Wilden,“ fuhr Herr Stobel fort, nach

Gründen ſuchend, „Kannibalen“.
„Die werden ſie nicht freſſen. ſagte Frau Grot, einen Blick

über die armſeligen Proportionen „hrer Freundin gleiten
laſſend, „nicht, ſo lange Sie dabei ſind.

„Jch möchte meine Frau nicht gern
meinte Herr Stobel mit mürriſcher Schüchternheit;

ich hab' ſie zu lieb dazu. Und ſie verlangt au
jukommen. Nicht Alice?“

in Gefahr bringen.,“
„ich hab
gar nicht

Nein,“ e Frau h fehorſam „aber ich möchte gern
deine Gefahren teilen, Rob
Sag' „ja“ oder „nein“ ohne weitere Faxen,“ kommandierte
ihr Gatte, als er einen zwiſchen ihr und Frau Grot ausge
tauſchten Blick auffing. „Willſt du gern mitkommen?“

Frau Stobel zitterte.Herr rot mitgeht,“ murmelte ſie.
„Kümmere dich nicht um ihn, ſprach Herr Stobel. Willſt

T rau Lih ente Frau Stobel.r a e, der ſeinen Ohren kaum trauen wollte, ſtarrte
ſie ganz beſtürzt an.

die die Kaffeetaſſen klirren machte. „Komm mitl“
Er ſaß mit zuſammengekniffenen Brauen da und ſtarrteauf den Tiſch, während en Grot, das

Lächeln des Triumphes übergoſſen, Segelkoſtüme und andere
Notwendigkeiten einer Ozeanreiſe mit der zitternden Frau
Stobel zu beſprechen begann. Unfähig, dieſes länger zu
lragen, erhob er ſich und lud Herrn rot mit durchaus nicht
verlockender Stimme ein, mir ihm im Garten eine Pfeife zu
rauchen. Herr Grot, ſich zum Beweiſe zwei Stück KHuchen
nehmend, ſagte, daß er noch nicht mit ſeinem Kaffee fertig
ſei. Zum Teil aus Mangel an Appetit und zum Teil wegen

wen

„Jch möchte nicht gern verhindern, daß

ſicht von einem

er

„Eut denn,“ ſprach er mit einen Stimme

beſte Steuermann, der je zur. See fuhr,“

22.

en r tSe eine Duet tag den e e
Ware er von e eßliSonnabend, den l. Juni.

Wansleben atte ver We extrank L hrim r 33

a r.Eisleben. go lenkarten erb.e Woche bis S u aNr. 22, die r der ehren der Bzatt. tigt zum Empfang ſind die Vorzeiger 75 c
mittelausweiſes. Für weiteres iſt die neue Heizmittelverord
nung abzuwarten. Die Au erfolgt in derſelben Folge und
an denſelben Ständen, wie bei den Lebensmittelkarten.

Die e Außer den andern Nöten machtſich auch die Wohnungsnot recht bemerkbar. Das Wirtsamt
dar zwar zum Teil ſchon ausgleichend dabei gewirkt, aber immer

gibt es einen Teil Hausbeſitzer. die nichts beſſeres zu tunm en, als mit Steigerungen der Mietpreiſe und Kündigungen

ihren Mitmenſ das Leben ſchwer zu machen. Bei Krieger
frauen werden ſolche Anſinnen beſonders ſchwer empfunden, dadie Männer nicht helfen können. Eine usbeſitzersfrau auf
dem Breitenweg ſteigert faſt jedes Vierteljahr eine im Hauſe
wohnende Kriegerfrau, um ſie zur Räumung der Wohnung zu
veranlaſſen. Statt 45 Taler beträgt jetzt ſchon der Mietzins
60 Taler. Leider hat die Frau infolge ihrer körperlichen Ver
hältniſſe es verabſäumt, Mittel Geyn. die Peinigerin zu er
greifen. Mitteilungen an die Behörde und jetzt an das Miet
einigungsamt müßten erfolgen. damit ſolchem Treiben ein
Damm r wird. Hausbeſitzer, die ohne zwingende
Gründe ſteigern, müßten die Kapitalien gekündigt werden, falls
ſolches von einer Sparkaſſe ſtammt. Die Behörden werden
ſchon eingreifen, wenn Meldung erfolgt.

Kreis Delitzſch Eierverteilung findet in der Woche
vom 19. bis 25. Mai an die ſtatt. Eskommen auf den Kopf vier Eier zur Ausgabe. Preis wie bisher,
Abgabe nur gegen Eierkerte.

Delitzſch. Das Schöffen exi
Sitzung faſt nur „Kriegsvergehen“ abzuurteilen.chen, die ſich mit Gefangenen ſehr weit S atten, T
hielten je zwei Monate Gefängnis. Der Schloſſermeiſter Franz
Klengel von hier beſchuldigt fortgeſetzt Schrotmühlen an
Private h u haben. An Händler darf er ſolche liefern.

er an Private verkauft hat, konnte ihm aber nicht nach-
gewieſen werden; es erfolgte daher Freiſprechung. Wegen unerlaubten Schlachtens und unerlaubten Verkaufs von Fleiſch
hatte der Arbeiter Max Lehmann aus Eilenburg einen Straf-
befehl von 200 Mk. ev. 40 Tage Gefängnis erhalten. Ge
dieſen beantragte er gerichtliche r geimeng die inſofernfolg hatte, als die Strafe auf 100 Mk. ev. 20 Tage Gefängnis
herabgeſetzt wurde. Eine recht empfindliche Strafe in Höhe von

2400 Mk. ev. 240 Tage Gefängnis hatte der Landwirt Robert
Schmidt aus Rödgen durch Strafbefehl erhalten. Er hatte
Brotgetreide zu ehalten und verfüttert, und zwar unglaub
licherweiſe nicht weniger als 180 Zentnerl Gegen dieſen
Strafbefehl legte Sch. Berufung ein mit der Begründung, „erhabe zu e ver geerntet“. Dabei gab er zu, an ſein Pferd v
getreide verfüttert zu haben. Das Gericht ſchenkte den An
gaben des Sch., daß er ſo wenig geerntet habe. keinen Glauben
und verwarf die erufung. Der Agrarier muß alſo blechen!
Er kann froh ſein, daß er nicht ins Gefängnis kommt, wohin
ſolche Sünder an der Volksernährung eigentlich gehören.Mehr Glück hatte der Schulknabe Erich Fügner aus Selben.
Er hatte ſich einen fetten Braten dadurch verſchafft, daß er dem
Gutsbeſitzer Sachſe daſelbſt einen Truthahn entwendeie. Der
Burſche kam, da er noch nicht ſtrafmündig iſt, mit einem Ver
weis davon.Gemüſekonſerven erkauf. Vom Freitag, den
24. Mai, ab kommen in allen Vrkaufsſtellen verſchiedene Sor
ten von KGemüſekonſerven in der Weiſe zum Verkauf, daß auf
je zwei Abſchnitte Nr. 63 aller Lebensmittelſheine eine Kilo
rammDoſe zu den in den Verk iufsſtellen angeſchlagenen
reiſen verabfolgt wird.
Eilenburg. Städtiſcher Waren verkauf. Bezug-

ſchein 68: 50 Gr. praung Maggi-Suppe oder 1 ind irre
Se Voranmeldung. 1 Pfund 90 Pf. Bezugſ bein 69: 2 Pfd.irup gegen Voranmeldung. 1 Pfd. 50 Pf. rig nfentene?
Bünther, Bormann, Beer, ornikol, Frrig Golgſtein, Söffner,
Müller, Ritter, Schladitz, Breiting und Konſumverein Berg
und Breite Straße). Die Voranmeldungen müſſen bis Sonn
abend erfolgen.

Bitterfeld. Eine n nabmeſterte für Altkleidung
iſt jetzt auch hier eingerichtet worden. Sie befindet ſich Kirch

t hatte in i l

des Geſichtes, das Herr Stobel alle paar Minuten gegen das

S um ihn hinaus zu locken kam er nur langſam
vorwärts

Die Angelegenheit kam am folgenden Tage zur Sprache,
als ſie mit Herrn h nach Weſterhafen hinunter-fuhren, um den Ankauf des S Schoners perfekt zu machen, wobei
die Anſicht des letztgenannten Herrn ſo genqu mit der des
Herrn Stobel übereinſtimmte, daß Herr Grot genötigt war,
dieſelbe Predigt zweimal anzuhören.

Unter ſolcher Strafe begann ſeine Stimmung ſehr
zu werden und beſſerte ſich auch nicht eher, als bis ſein An
vom Fährboot aus auf die Maſten der Schön Emilh fiel und

auf chneidige Geſtalt Käpitin Buſacks der auf der unter
ſten Stufe der Landungstreppe ihre Ankunft erwartete.

„Wir haben Glück gebabt, meine Herren,“ ſagte Buſack mitda ſcrem Flüſtern, während ſie ihm die Treppe hinauffolgten.
„Sehen Sie den Mann da?“

Er wies auf einen hageren, ruppig ausſehenden Mann, der
ein paar Meter abſeits ſtand und ſich zu ſtellen verſuchte, als ob
er ſich ihrer prüfenden. Blicke nicht bewußt ſei.güüſt ter Gumpel,“ ſagte Buſack in demſelben zufriedenen

üſtern.
err Stobel ſtets bereit, etwas anzuſehen, wenn's nichts

koſtete, ſtarrte den ruppigen Mann an und kramte in den
Winkeln ſeines Gedächtniſſes. Der Name ſchien ihm bekannt
zu ſein.r Mann, der drei Dubend hart gekochte Eier in vier

Minuten ißt?“ fragte er mit einer unter ſolchen Umſtänden
natürliche n Erre

Kapitän Buſa
ing.
ſtarrte „Nee, Peter Gumpel, der

ſagte er prahleriſch.
wir die Chance haben, ihn zu

ihn an.
„Wir können von Glütk ſagen, da
kriegen, kann ich Jhnen ſagen. Zu ſehen, wie er die Matroſeniſt ein Genuß; zu ſe en wie er ein Schiff be
andelt
Er brach ab und ſchüttelte den Kopf mit der Miene eines

„Mannes, der daran zweifelt, ſeinem Gegenſtande die ge
bührende Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu können. „Dies
W n ren eter,“ ſagte er, ſie mit einer Handbewegung
vo

Herr Gumpel zog ſeine Mütze, zupfte dann an einem kleinen
Büſchel rötlichbrauner Haare, der eine komiſche Aehnlichkeit

mit edem Gewebe einer Fußmatte hatte und am Ende ſeines
Kinnes wuchs, reinigte ſeine Kehle und ſagte, es wäre ein
ſchöner Morgen.

rin roßer Redner, J er bemerkte Buſack gönner-r iſt mehr für die Ta das iſt er mehr für diee Wenn Sie alſo jetzt Se anden ſind und das ſind
Sie hoffentlich wird er mit uns an Bord kommen und die
Sache beſprechen.“

Nachdem dieſer Vorſchlag nach kurzem Zaudern des Herrn
Stobel angenommen war, dem der Mangel an Zuſammen-
hang zwiſchen Herrn Gumpel und den hart gekod ten Eiern
etwas verdächtig vorkam, machten ſie ſich auf den Weg nach

von den nötigen Bern ndefungen zu rege und ſchlug

ſein rechtes Auge nd blinzelte mit dem link

r r J

C T

h Montagt, Mittwose, Freitags von
r Aus er Zwirnkart e re Ske1918 und der h t t n Zitwec 23
22. d. M. für die t r ehe S Kl
und nners e Straßen mit' denIn buchſtaben T Sent Kengzerthauſe,Seſet e e vie a Vorlegung d
Der 18 e mmnte chnitt Nr.der wwrofart e Mai d. J. Gültigkeit. u

ſchnitt Nr. 1 entfa Zwirnmenge von 40 Meter.
d Schneidereien v werden die Zwirnkarten Freitag, den
4 M. von 8—-1 Uhr im Rath cufe, Jimmer Nr. 3, abgegeben.
Mühlberg. Zwölf Zentner Graupen, über derenErwerb er ſich nicht ausweiſen konnte, wurden T nahen

Gröb a dem Handelsmann Marx abgenommen. M. hatte die
Graupen in einer Gartenveranda der Hafenſchenke e
man glaubt, daß ſie aus Kähnen geſtohlen wurden. Marx,gerade eine große Kiſte mit Graupen nach Chemnitz ekfekeg

wollte, wurde verhaftet.
(Weitere Provinz in der Beilage.)

Allerlei.
Luſtiger Jrrtum. Die ſogenannte. ſozialdemokratiſche Feld

poſt Nr. 1 vom 15. Mai 1918. beſpricht in der bekannten Manier
der Abhängigen den Frieden mit Rußland und bemerkt dazu:

„So hat denn, während dieſe Blätter erſcheinen, die
Sprache der Kanonen im Oſten aufgehört.“

Die deutſchen Soldaten, die noch an manchen Stellen im
Oſten gegen „bolſchewiſtiſche Banden“ kämpfen, werden ſich
verwundert die Augen reiben, wenn ſie die Foldpaſtognlor
mation leſen.

Für 190 000 Mark Butter verſchoben Die Kaufleute giek
mann und Hommel leiteten als Soldaten des Proviantdepots
Mannheim einen für die Front beſtimmten Wagen mit
300 Zentnern Butter auf einen Vorortbahnhof in Mannheim,
luden die Butter, die einen Wert von 190 000 Mk. hatte ab und
verkauften ſie innerhalb weniger Stunden an Fabriken und
Wirtſchaften in Mannheim zum Preiſe von 7,50 Mk. für das
Pfund. Beide wurden verhaftet.

Neun Mark für eine Zigarre. In Frankfurt a. M. hatte einGaſt in einem Hotel für eine JmportZigarre, die 4,50 Mk.
beim Einkauf gekoſtet hat, 9 Mark bezahlen müſſen. Der Hotel
beſitzer hatte einen Aufſchlag von 100 Prozent berechnet, der im
Wirtsgewerbe üblich iſt. Er wurde wegen Preiswuchers ange
klagt, aber freigeſprochen, da Jmport-Zigarren nichtGegenſtände des tä Bedarfs ſeien. Es müſſen doch zahl
reiche Leute im Gelde ſchwimmen, wenn für eine Zigarre ſolche
Summen bezahlt werden.

Erſchoſſener Einbrecher. Beim Einbruch in das Herrenkleider
geſchäft von Gläſer in Chemnitz wurde der W Schneider
Willi Fritzſche, der auf die ihn verfolgenden leuteRevolverſchüſſe abgab, von einem Polizeiwa feier e erſchoſſen.

Der Wachtmeiſter ſelbſt iſt ſchwer getroffen worden und mußte
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden.

Pfingſttour.
r ger Miniſter von der Bahn
ra „Kinder, bleibt man ſchon bei
enn draußen gibt es niſcht zu futternin kriecht hübſch zeitig in den Kahn!

Natur iſt überall Natur!
Anſtatt auf meinen Rumpelkutf
e m Deutſchen Reich herumzurutſchen,

eſucht die liebe Heimatflur!“
Ich habe ſeinen Rat befolgtUnd bin an beiden Feiertagen
Von Kiekemal bis Kriedrichshagen
Jn Feld und Wieſen rumgefrtrolcht.
Die liebe Maienſonne ſchien
Belebend auf die ſteifen Haxen.
Jch börte die Kartoffeln wachſenUnd fand, daß alles ſchön und jrien.

Dem Herrn Miniſter des Verkehrs
Sei 1 heißer Dank geſprochen.

abe meine berlen Knoſhen
Pinke Pinke in der Börſ'!

Altra. (Welt am Montag.)

e eh a a. ſeio m.ſchäftsbuchdri rei e. G. m. d. S., ſämtlich in Halle.

er

Todds Werft und nd unterwarfen den Schoner einer eingehenden

Herr Grots Augen leuchteten auf und ſeine
itte wurden elaſtiſch. Er wanderte W ann Haſtelegi

ur Kajüte und von der Kajüte zur Kombüſe, und
eine Uebungen von dem Ausguck in der Kir aße e

zu ſtatten kamen, machte er den Beſchluß mit uzur Maſtſpitze und winkte von dort ſeinen etſtaunier Freunde

Herr Todd kam an Vord, als er das Deck wieder erreatte und betrachtete ihn, ſeinen weißen Bart ſtreichend, m
wohlwollendem Intereſſe

s t 4„Jch nehme e Je nich T. v en alsGrvt ſeine ausge ar
„Sie ſind eine harte N s iſt gewiß und ich bedauere
der knacken muß. Mann, der beikommen konnte undmir vierzehnhundert Mark für n dies ab S
vierzehnhundert Mark, denken Sigung e ſich an die anderen wendend „vier e
hundert Mark und dabei ein Geſicht wie ein unſchuldiges dir wenn ich daran denke, verdammt noch mal, wenn ich r

e e ſeinen Arm und geleitete ihn ſEtſe ftigenden Worten nach unten. Seine

Stimme ließ ſich noch weiter e h aus der Kajüte vernehmen, bis ſie in nen brüllenden Gelächter endete, und

Kapitän Buſack, auf der Kajütentreppe cheinend, ihnen
winkte, nach unten zu kommen, wobei er Herrn Gygot ein
ſchärfte, ſich ſoviel wie möglich im Hintergrunde zu halten.

Das Geſchäft war bald. HbaeſSloſſen und Herrn Grots Augen
leuchteten wieder auf, als er ſein neues Eigentum betrachtete.
Kapitän Buſack, der in vorzüglicher Stimmung war, n

unanderem auch vor, d am Fuß der Kaſttentrepre zu
durchbrechen und eine bequeme Kabine mit drei Kojen in den

Raum einzubauen„Es kommen aber auch zwei Damen mit,“ ſagte Herr Grot.
Kapitän Buſack rieb das Kinn. „Das hatte ich ver

geſſen,“ verfetzte er langfain. „Zwei, ſagten Sie?
„Das hat nichts zu ſagen,“ bemerkte Herr Stobel,W linken Auge fixierend und das rechte langſam ſchl et

Machen Sie ſich nur an die Abänderungen. Eine von denarmen kann Ihre Kabine kriegen und die andere die Koſe des

euermanns.„Und wo ſollen Kapitän Buſack und der Steuermann
ſchlafen fragte Herr Grot.

„Jrgendwo,“ antwortete Herr Stobel. „Bei der Mannſchaft,
wenn ſie wollen. zusfgb, chüttelte

ei. ach in

Kapitän ſeine H

Kapitän Buſack, der e ſehr ernſt
den Kopf und ſagte, daßrührenden r den von W der
fahren und forderte Herrn Gu Bezu beſtätigen. Währenddeſſen freie ver ober
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e h

„Idunag“,

ene g 10 des
welehe an der W r 17versamm eNachweis ihrer Stimmbereehtigung, w hsicherungs-Police und der letzten r

ihr Erscheinen bei der Direktion angewelaet h t
Bevolimächtigte stimmbereehtigter Mitglieder haben der Direktion

vor der General
jmmbereoh-

General

ebenfalls spätestens zwei
ihren Auftrag daroh sohbriftliehe Vollmaehbt und die 8
tigung ihres Auftraggebers nigung des be
n J i Versamm)ungslokal wird gegen Leogi-

J nurtimationskarten gestattet.

1. Vorlage der v und S. r
3. Genehmigung der Vermögensaufstehung und Erteüung der

3. Beschlussfassung über die
4. Genehmigung von Versichere

Wahl von AufsiohtsratsmitgVom 22. Mai ds. Js. ab, vra e
Seuek der Bilanz. der Gewinn- und Verla r der
des Aufsiehtarats and des
ausgehängt.

Halle, den 18. Mai 1918.
Der An srat

»Idunags,
Ladons Peneions- und Leibrenten Verteherangegeseledaf a. G.

zu Halle a. d. B.
Dr. Steockner.
Vorsiteundaer. *857

Uobansa-, Fonuions- h h
t

r aa e e e massgodend.

ede auf e ein

„„Iduma“,Fouer-, Vnfali-, m u. e
Alctiengesoisonaft zu Hafeo g. d.

Rierduroh laden wir die Aktionäre unserer Geeellechaft zu dar

wüssen rauf dem Bureau der Geeiieehh Halle s. d. g. Königetr. beim
Vorstand echriftlich die Frieüung einer Finlseeraris daautragen,
und zwar unter Angabe der Numwer der auf ihren Namen im
Aktienbueb eingetragenen Aktien, g n unter Einreichung
schriftlicher Volmaohten anderer A

Der Eintritt in das Versammlungelokal iet nur gegen Einlass-
Karten gestattet.

Tagesordnung:
I. Vorlage des Geschäfteberichtes und der Jahreerechuung.
2. Genehmigung der Vermögensrechnong und der Gewinp-

und Verlust- Rechnung sowie Erteilung der Entlastung an
Vorstand und Aufsichtsrat.

3. Beschlussfassung über die Gewinnverteilung.
Beschlussfassung über Sataungeänderangen.
Wahl von Aufsiehteratemitgliedern.
Halle a. d. S., den 18. Mai 1918.

Der r rniduna,
Feuer, Unfall-, Haftptlicht- und r haftzu Halle a. d. S.

Dr. Ste ckner, Vorvitzender.

*856

Züge Zlugmotren Rontenre
Motoren- u. Automobil chboſer,

eventuell Beurlaubte, werden für unſeren

Flugmotorenban,
wie auch für die anderen Abteilungen in

gauernde Tosonsftigong gosvohßs.
Grade Rotorwerle, Rapdeburn

Fur eine größere Gaſtwirtſchaft wird eine tüchtige

zweite Köchin geſucht.
Koceh, Burgſtraße 27 58

LunſMloſer. échuitt- t. Sltänjeuhaner

e rS hriſighe oder perſönliche Seldungen beie

Städtiſches Alterz- und Pflegeheim,

Maſchiniſt und Heizer
mit nstaliation und olektrisohen Lioht- und Krafte-

anfagen vertraut, zum baldigen Antritt gesuoht. *352

1 Geschirrführer,
guter Pferdepfleger, ſowie

für Kohlenarbeit ſofort geſucht.

vdonrooborotr. o.

Gſendreher,

An und

oriß. Rafſtnerien

e Geld bereithalten.
Halle, den 22. Mai 1918. Der Magiſtrat.

d nachmijede e eines Sazedoiis wird ein Pfund
er gw e von 45 Pf. abgegeben. Der alte Lebensmittel

Zur der Abfertigung wolle man abgezähltes

Verkauf von Mager oder Buttermilch.
Am Donnerstag, den 22. d. M., wird für Kinder vom 6. bis12. d an Stelle von Quark, Mager oder Buttermilch ab-

Der Verk fo fol S Niembergererei, Schulſtr. t Rie olkerei 30t,

Molke
Lebensmittelſchei

n.

h gerne ver h e hen Fenten in der
Halle, den 21. Mai 1918.

1916 (Reichsgeſetzbl. S 276) wird mit Zuſtimm
ausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele 7
lin für den Stadtkreis Halle folgender Nachtrag zu derWe vom 16. Februar 1917, beſſer ghieſeräng von Knochen

erlaſſen:Artikel 1. Der S 2 a Zur Ueherp ahme
und Ablieferung der K Firmen: 1. erte, jun., Klgusſtra 29;

Halke, den 22. Mai 1918.
Für Milcherzenger und Milchhändler!

Auf Grund des S 6 Ziffer 1 r Veror des Bundes
rats r e W rüfungsſtellen und 1rn eerkhe 1915 (R. G457 n h wrd feige es i. Alle Unternehmer oder Leiſed Py n d Pairiehen in
in denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welche s

im Handel oder gemeinnützig abgeben, werden e auf
efordert, binnen drei Tagen anzu wieviel Miln einzelnen Tagen vom 18. bis 1 ai 1918 anabgegeben haben, ferner wieviel i ſie an dieſen egene be

zogen haben und von wem. t
a die Anmeldungen werden im Stadt-Ernährungsamt

latz 22, P Vordrucke ausgea ie Mi alle haben z mit den AnAh re des ats vomieviele bei D T
h

ges Sn Se bis 100 der beſtreft
Halle, den 18. Mai 10918. Der Magiſtrat.
Vorſicht bei Warenankäunfen von e Perſonen.

Die Behörden haben in letzter mehrfach die T
nehmung gemacht, daß Kaufleute Gaſtwirie undeibende re v Seenemitel von die die

wollen,

S a n a Sin derWaren handelt die e t e
und bezahlt werden, li
Ver gegen die etze odervor. z a diezurW. iit im Handel e

egsbedarf
Geſchäftsgebar Perſonen zuxückzuführe insbe berg t die z Preistr s in

ſtänden beſeitigenden genannten und
anzuſehen weilund die Zeg r x licher e

eilun der l

verſtößt, ſnis Tun fe a Nu an ſeinen Vormanekönnen, ſondern gerichtlich beſtraft zu werden. B.

auen“ ſind in vielen en nur r dieh unterworfene, geſtohlene er
mäti verteuerte Waren en nur alse und den Urſprung der War r eöchloſſer hVugn Heeresbedarj u er u

Sellen, hartelschriten

nicht von der Wſegmanche die er ähhhtee oder Vermittler dte Uniform zu ine

w. xHalle den ül. Mai 1918.
Die Preijsprüfungefſtelle für den Stadtkreis Halle.

zur Streckung des Fohlenvorrates

vealtg r Ab.
Buchmann Go., oblenbendeloseſ.Deßanerſtrate 53. Fernſorecher
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bede en
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auch Werte W 7 u. 800 M.
kauft a PreisenH. Sohindler, Vrmmoehere,
Kleine Vriohatrasso 85.

Wie werde ich
bei einer aus Anlaß des t ieoges

erlittenenS verſorgt? S
eſtete hie un gehe engu v Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.
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S September den letzten

Karbüdh zDerſelde iſt ſofort a r

u. ſ. w.

S ber Reinatette

Ireher an Shioſer.

Preis 3.50 Mk. Porto 10 Pfg. Todes Anzeige.
Zu beziehen durch die Den Mitgliedern zur NachVolks Buchhandlung, tut der Geneeiebriges

z Gewindeſchueiden.
Em prakiſ hen Hiliebuch für eder wit vontandioen Teabelen,

enden Drehbänke und Gewinde.
Merk 3.00.

Vorto 10 Pfg

Taschenbuoh
für Drehar u. Sohloeser

des Maschinenbaues,
Mi einer andführlichen Anleitung zum Berechnen der Wechſelräder

Gewindeſchneiden,
ſowie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen

a Dauerhaft gebunden Mk. 3. n
Porto 70 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchh
Halle a. d. S.. Harz S.

Mit Zeichnungen
Von Constanln m werwevzir.

Halle a. S., Harz 42/44.

von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlemen.

Volkshuchtandlung Halle
Harz 42/44.

Preis 1 Mk.
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Nr. 117. 29. Jahrgang

Rede des Abg. Dr. Cohn (Nordhauſen).
Meine Herren, die Reſolution, die uns auf Nr. 1589 der Druck
ſachen vorgelegt wird, wird unfre Zuſtimmung erhalten, ſowenig
wir uns darüber täuſchen, daß man mit der Annahme dieſer Reſe
lution dem Ziele, das die Herren Antragſteller vor Augen haben,
nicht ſehr nahekommen wird. Wir werden auch für die Reſolution
der Herren Abg. Gröber und Genoſſen ſtimmen. Wir ſind im en
ſatz zum Herrn Abg. Landsberg der Meinung, daß dieſe beiden
Reſolutionen einander nicht etwa ausſchließen. Man kann für beide
eintreten. Aber wir ſind uns auch über die großen Bedenken, die
gegen den von den Herren Gröber und Genoſſen vorgeſchlagenen
Weg ſprechen, durchaus klar. Einig ſind wir mit den Herren Antrag

llern darin, daß etwas geſchehen müſſe, um eine außerordent
che Notlage zu veſeitigen oder zu mildern, die gerade auch in den

Kreiſen der zum Kriege eingezogenen und ſonſt vom Kriege ge
troffenen Anwälte eingetreten iſt.

Die Herren Vorredner haben wohl alle über eine dringende
Not geſprochen, die beſeitigt werden müßte. Das iſt die Not bes
JugendlichenStrafrechts. Ich habe es nicht ercht verſtanden, daß
ſich der Herr Staa. 5ſekretär des Reichsjuſtizamts gegenüber dieſer
höchſt wichtigen und in höchſtem Maße brennenden, anderſeits aber
doch auch ſpruchreifen Frage ſo außerordentlich zögernd und zurück
haltend geäußert hat. Das Jngendlichenſtrafrecht bedarf einer be
ſonderen Regelung. Die Vorarbeiten liegen vor. JFch kann nicht
verſtehen, wie man wegen der Länge des Kriegs die Meinung auf-
ſtellen kann, daß man zu einem ſofortigen geſetzlichen Eingriff ſetzt
leine Zeit oder keinen Beruf habe. Auf vielen andern Gebieten
zwingt uns der Krieg zu den einſchyneidendſten Aenderungen unſres
Rechts, unſres Wirtſchaftslebens. Hier ſind wir alle einig, in allen
Schichten der Bevölkerung, daß eine außerordentliche, gerade durch
den Krieg bedingte Not bei dieſem Teile unſres Strafrechts und
Strafprozeſſes vorliegt, eine Not, unter der Hunderttauſende unſrer
fungen Leute zu leiden haben, unter der ſchließlich auch die Zukunft
des ganzen deutſchen Volkskörpers zu leiden haben wird, und da ſagt
der Vertreter der verbündeten Regierungen, daß auch im vierten
Kriegsjahre oder gerade im vierten Kriegsjahre die Zeit noch nicht
reif ſei, den Jugendlichen und damit dem ganzen Volke zu helfen.

Jetzt liegt ja leider nur der Antrag vor, der durch die
Heraufſegung des Strafmündigkeitsalters

unb die beſondere Geſtaltung des Legalitätsprinzips helfen will.
Meine Herren, wir treten ſelbſtverſtändlich auch jetzt, wie fruher
immer, für die Heraufſetzung des mündigkeitsalters ein. Den
großen Bedenken, die in einer aus bem Rahmen des geſamten
Syſtems e r Einſchränkung des Legalitätsprinzips
liegen, verſchließen wir uns nicht. Eine Beſchlußfaſſung darüber,
ob wir auch in dieſem Punkte für den Antrag ſtimmen können, be
halten wir uns vor, wenn der Antrag an uns zur Beſchlußfaſſung
gelangt ſein wird.
m allgemeinen darf geſagt werden, daß, ſo mangelhaft ſich in
der Praxis die ung des Legalitätsprinzips entwickelt Hat,
wix aber das wilkürlich und häufig nach einſeitigen Geſichtspunkten
gehandhabte Anklagemonopol lieber noch ſehen, als die Legaliſierung
der Klaſſenju e in der Durchbrechung des Legalitätsprinzivps
liegen würde. Praktiſch würde das dahin führen, daß der betreffende
Staatsanwalt, da er ſich, den Einflüſſen, die von ſeinem Milieu,
ſeiner Umwelt, ſeiner Klaſſe, ſeinem Verkehrskreiſe auf ihn ein
dringen, nicht entziehen kann, faſt ohne ſein Bewußtſein und gegen
ſeinen Willen geneigt ſein wird, Fehltritte, Vergehen der ihm nach
der Klaſſenlage näherſtehenden Perſonen nicht anzuklagen, ſondern
milder zu beurteilen, als die Vergehen von Angehörigen andrer
Klaſſen, die ſeinem Fühlen und Denken, ſeinen Erfahrungen und
Kenntniſſen weiter liegen.

Dieſe Erwägungen führen auch zugleich zu der allgemeinen
Frage der Klaſſenjuſtiz, die der Herr Staatsſekretär des Reichsjuſtiz
amts in ſeiner Entgegnung auf die Ausführungen meines Freundes
Herzfeld mit ſo großer Leidenſchaft, aber, wie ich gleich hinzuſehen
muß, mit ſo geringer Sachlichkeit erörtert hat. Das war doch ein
Vorbeidiskutieren an den Ausführungen meines Freundes Dr.
Herzfeld. Jhm iſt es nicht beigekommen, etwa zu vehaupten, daß
das Reichsgericht oder irgendein andres Gericht, dem er die Be
fangenheit in Vorſtellungen der Klaſſenjuſtiz zum Vorwurf gemacht
hat, etwa abſichtlich, bewußt rechtsbeugeriſch gewiſſe Angeklagte ver
urteilt habe, andre aber nicht. Das iſt nicht der Begriff der Klaſſen-
juſtiz, über die wir uns bis zum 1. Auguſt 1914 bei jeder Verhand
iung des Reichsjuſtizetats hier unterhalten haben. Nicht nur wir
Sozialdemokraten haben dieſes Beſtehen einer Klaſſenjuſtiz zugegeben,
ſondern auch die damaligen Parteifreunde des Herrn Staatsſekretärs
des Reichsjuſtizamts: ich erinnere insbeſondere an den nationallibe
ralen Abg. Dr. Heinze, der uns in der Verurteilung, aber vor allem
in der

Feſtſtellung des Begriffs der Klaſſenjuſtiz
in dem Sinne, wie ich es ehen gekennzeichnet habe, durchaus zuge
ſtimmt hat. Es handelt ſich nicht um den Vorwurf einer bewußt
ungleichen Anwendung eines Strafgeſetzbuchs „mit doppeltem Bo
den“, geſchweige etwa um eine bewußte Rechtsbeugung, die dem
Richter vorgeworfen wird, ſondern es handelt ſich darum, daß dem
Richter, deſſen Urteil man eine Verſärbung mit Klaſſenjuſtiz nach
ſagt, zum Vorwurf gemacht wird, daß er ſich ben durch ſeine Ab-
ſtammung, ſeine Klaſſenlage bedingten Auffafſungen, Wünſchen und
Strebungen nicht entziehen und für die auf der andern Seite des
Grabens ſtehenden Menſchen, Wünſche und Strebungen kein Ver
ſtändnis haben kann. (Sehr wahr! bei ben U. S.)

eine Herren, i
ſage, daß man einen

Die Juſtiz vor dem Reichstage.

bin etwas weit gegaugen, wenn ichhege de glaſſenſuſtig erhebt. Nein,

i erren, das iſt nicht einmal ein perſönlicher Vorwurf, dergen r Einzelnen erhoben wird. Wir ſind auch überzeugt, daß
die Herren vom Reichsgericht, und daß jeder Mann im Lande, deran e Juſtiz veteiligt iſt, nach beſtem Können und Wiſſen ſeine
Pflicht tun will; aber wir ſehen und betonen die Grenſen dieſes
Könnens. Es iſt eine Unmöglichkeit, bei der heutigen Geſtaltung
unſrer ſaatlichen und ſozialen Verhältniſſe und bei der heutigen

Auswahl unſres richterlichen Perſonals den Gefahren der Klaſſen
iuſtjz zu entgehen.

Wenn wir über dieſe Dinge bisher während des Krieges nicht
diskutiert haben, wenn es heute, beinahe nach etwa vier Jahren,
das erſtemal iſt, daß wir darüber ſprechen, ſo bitte ich, daraus nicht
Den Schluß ziehen zu wollen, daß es dieſe Dinge im Kriege nicht
gegeben hätte. Jm Gegenteil, die politiſchen, militäriſchen und natio-naliſttſchen Leidenſchaften haben in ihrer Verſchärfung auch zu einer

Erhöhung dieſes Unvermögens der Richter geführt, den Angeklagten,
der mit ſeiner Meinung auf der andern Seite des inneren Schützen
grabens ſteht, überhaupt noch zu begreifen. Aus dieſem mangelnden
Verſtändnis heraus erklärt es ſich, wenn das Reichsgericht z. B. die
Arbeit für den Frieden, und zwar die Arbeit mit den Mitteln, wie
ſie zum Gegenſtand der Anklagen gemacht worden ſind, Verbreitung
von Flugblättern uſw., als eine „Agitation für die Partei“ auslegt.
So erklärt es h daß das Reichsgericht dieſen Leuten nachzuſagen
wagt, ſie hätten die Partei über das Vaterland geſtellt und ſich da
durch als ehrlos erwieſen; denn das iſt die nunmehr ſchon beinahe
jſakral gewordene Formel, die das Reichsgericht anwendet, um die
Zuchthausſtrafe und den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte gegen
über den des Landesverrats Angeklagten zu rechtfertigen.
Uebrigens taucht hier eine zweite Erinnerung gerade an die
früheren Parteigenoſſen des Herrn Staatsſekretärs des Reichsjufiz-
amts auf. Mein Freund Dr. Herzfeld hat ſchon hervorgehoben, daß
der S 20 des Strafgeſetzbuches, der die Verhängung der Zuchthaus

w

Richter Strafmittel zur Wahl ſeehen, ich h
ergehen daß in dem Entwurf der verbündeten Regierungen
dieſe Beſtimmung nicht geſtanden, ſondern der Reichstag ſie erſt her
eingebracht hat. Von wem iſt aber im Reichstag der Antrag aus
gegangen Es waren die Nationalliberalen, und übrigens auch die
Fortſchrittliche Volkspartei, was vielleicht die Herren, die vorinn ſo
außerordentlich heftig gegen unſre Pfuirufe getobt haben, angeſichts

ſolcher Urteile ja auch intereſſieren könnte. Herr Abg. Dr. Müller
Meiningen, ich glaube, von meinem Platze auch vorhin bemerkt zu
haben, daß Sie ſich mit beſonderer Leidenſchaft an den Gegenprote-
ſten gegen unſre Proteſte beteiligt haben. Herr Dr. MüllerMeiningen,
Sie haben die Geſchichte Ihrer Partei nicht im Kopf, Sie haben an
ſcheinend auch die Geſchichte des Deutſchen Turnerweſens nicht im
Kopfe, dem ſie ſonſt doch na Es gab einmal eine Zeit, wo
Ihre Turngenoſſen wegen u politiſchen Flugblätter und Ge-
dichte ich ſage das mit richtiger geſchäftlicher Perſpektive für
die jetzt meine Parteifreunde Zuchthausſtrafen erhalten, relativ de
meſſen, genau ſo

zu Zuchthaus oder ZJeſtungshaft

verurteilt worden ſind. Freilich iſt es ſchon 100 Jahre her. Ein
franzöſiſches Sprichwort lautet: Plus ca change es könnte am
Ende die empfindlichen Nerven vieler Herren hier beläſtigen, ich will
es deutſch überſetzen: je mehr ſich dieſe Dinge ändern, deſto mehr
bleiben ſie ſich doch gleich Ob man im Jahre 1819 und 1820 wegen
Turnergedichte, die für ein einiges und freies deutſches Vaterland
ſchwärmen, zu 10 Jahren Feſtungsarreſt verurteilt wird, oder ob
man im Jahre 1917 für die Verbreitung von drei Flugblättern, die
ſich mit der Herbeiführung der Friedens und den Mitteln dazu ve
ſchäftigen, zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt wird, das iſt eben
nur ein Unterſchied in der Strafart. Leider aber auch ein Beweis

dafür, daß die Blindheit und die Engbrüſtigkeit ſolcher Klaſſen-
richter und die Verfolgungsſucht des Staates in dieſen 100 Jahren
r e ſie Haar beſſer geworden iſt. (Lebhafte Zuſtimmung bei

en
Der Herr Staatsſekretär des Reichsfuſtizamts hat uns bei

unſern Pfuirufen gegenüber ſolchen Urteilen vorhin zum Vorwurf
gemacht, daß wir uns lediglich durch die Verleſung der Strafmaße
dazu beſtimmen laſſen. Das iſt nicht die Gerechtigkeit geweſen, die
der Herr Staatsſekretär für ſich in Anſpruch genommen hat. Wir
kannten den Tatbeſtand ganz genau. (Sehr richtig!“ bei den U. S.)
Herr Kollege Dr. Herzfeld und ich waren anfangs Verteidiger in
jenem Verfahren, das mit ſolchen Straſen geendet hat. Unſern
übrigen Parteifreunden waren ebenfalls die Vorgänge aus ihrer
politiſchen und Parteitätigkeit bis ins einzelne hinein bekannt ge
worden, und wir waren durchaus berechtigt, auch von dieſem Stand
punkt aus, Herr Staatsſekretär, unſre Entrüſtung nunmehr nochmals
n der Oeffentlichkeit und angeſichts ſolcher Strafmaße zu

nden.
Die perſönliche Kenntnis, die ich mir in den letzten Monaten

gerade auf dem Gebiete der Landesverratsprozeſſe und der ſich dabei
betätigenden Klaſſenjuſtiz, hier in Berlin und auch beim Reichs
gericht, durch meine Tätigkeit als Verteidiger erworben habe, kann
mir der Herr Staatsſekretär des Reichsſchatzamts doch ſicher nicht
beſtreiten. Jch habe es doch ſchaudernd erlebt, in welcher Werſe
von den

außerorbentlichen Kriegsgerichten in Berlin
eine Klaſſenjuſtiz geübt worden iſt. Jch nenne es Klaſſenjuſtiz, wenn
man, um die kriegsgegneriſchen Tendenzen zu bekämpfen, um alle
pazifiſtiſchen Beſtrebungen niederzuhalten, um gar, wie ſich ein Vor-
ſitzender ausdrückte, das Hinübertragen des BVolſchewismus von
Rußland nach Deutſchland zu verhindern, den Begriff des Landes-
verrats in einer Weiſe überſpannt, wie es kein Theoretiker und
bisher auch kein Praktiker hätte für möglich halten können. (Sehr
richtig! bei den U. S.)

Ich will, um das zu erläutern, uur ganz wenige Beiſpiele an
führen, und will ſogar mit einer Freiſprechung beginnen. Vor dem
außerordentlichen Kriegsgericht beim Landgericht J hat. ein junger
Menſch geſtanden. Der Ankläger war ein Kammergerichtgxrat, der
als Hauptmann die Anklage vertrat, ein Herr, von dem mir die An-
wälte des Kammergerichts ſagten, daß er von einer außerordentlichen
Sorgfalt in ſeiner zivilrichterlichen Tätigkeit ſei und ſich die Mühe
mache, wegen eines Streitpunktes von 150 Mk. einen ganzen Vor
mittag hindurch, wenn es darauf ankomme, 10 Zeugen zu ver
nehmen. Dieſer Herr, alſo ein Juriſt von hohem Rang, hat gegen
den Angeklagten von 16 Jahren eine Gefängnisſtrafe von ſechs Mona-
ten wegen verſuchten Landesverrats beantragt, weil dieſer junge
Menſch die Litfaßſäule an der Stelle angeſpien hatte, wo der Ober
kommandierende in den Marken ſeinen Erlaß über den Streik an
geheftet hatte. Das iſt verſuchter Landesverrat! (Lebhafie Rufe:
Hört, hört! und Lachen bei den U. S.) Freilich in dieſem Falle, ich
wiederhole es, hat das Gericht freigeſprochen.

Aber das Gericht hat doch nicht freigeſprochen im Fällen folgen-
der Art: Ein ſtreikender Arbeiter ſteht vor dem Grundſtück der
Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in der Schlegelſtraße, etwa
4 Meter vom Eingang entfernt, mitten auf dem Straßendamim.
Das Urteil ſtellt feſt, daß der Angeklagte in zwei Fällen unmittelöar
hintereinander gegen eine Arbeiterin, die 3 bis 4 Meter von ihm
entfernt das Tor der Fabrik betrat, die Fauſt erhoben habe. Der
Angeklagte iſt „mithin“ wegen verſuchten Landesverrats zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. (Hört, hört! bei den U. S.)

Das außerordentliche Kriegsgericht des Landgerichts I iſt ſo
gar noch weiter gegangen, es hat als ausreichend für einen verſuchten
Landesverrat

die Bedrohung des Fabrikgebändes angeſehen,
nicht einmal mehr die Bedrohungen des einzelnen Arbeiters. Das
Urteil, das ich jetzt im Auge habe, ſtellt folgendes feſt: Die Ange-
tlagte, ein ſtreikende Arbeiterin der Allgemeinen Elektrizitätsgeſell-
ſchaft in der Brunnenſtraße, kehrt am 31. Januar, vormittags
gegen 11 Uhr, von einer Verſammlung im Humboldthain zurück
als ſie durch die Brunnenſtraße geht und gegenüber dem Hauſe der

Allgemeinen Elektrizitätsgeſetllſchaft iſt, ſieht ſie, daß aus den Fen-
ſtern eine große Anzahl Arbeiter und Arbeiterinnen herausſehen.
Sie hebt gegen das Gebäude die Hände. Die Angeklagte, ſagt das
Urteil, war „mithin“ wegen verſuchten Landesverrats zu ſechs
Monaten Gefängnis zu verurteilen. Ja, wenn der Herr Staats
ſekretär des Reichsjuſtizamts die Güte hätte, mir ein andres Motip
für eine derartige Rechtſprechung zu ſagen, als ich vorhin erwähnt
habe, nämlich die Sucht, jede kriegsgegneriſche Tendenz mit allen

Mitteln ſtaatlichen Zwangs und ſtaatlicher Macht zu unterdrücken,
dann wäre ich ihm dankbar, und dann will ich vei dieſem Urteil
nicht von Klaſſenjuſtiz ſprechen.

Nicht nur auf dem Gebiete der rein politiſchen Delikte hat dieſes
außerordentliche Kriegsgericht ſolche Urteile gefällt: namentlich muß
ich hier leider von dem außerordentlichen Kriegsgericht beim Land-
gericht J Berlin ſprechen, das unter dem Vorſitz des Herrn Land
gerichtsdirektors Becker getagt hat. Es tut mir leid, aber nachdem ich
wochenlang

dieſe Schande für die deutſche Juſtiz
beobachtet habe, bin ich genötigt, hier feſtzuſtellen, daß gerade unter
dieſem einen Vorſitzenden ſolche Urteile beſonders häufig heraus-
gelommen ſind. Bei dieſem Kriegsgericht habe ich folgendes erlebt:
Tie Angeklagte ich gebe immer gleich die Feſtſtellung des Urteils
wieder iſt eine 22jährige Frau, deren Mann im Felde iſt. Am
Dornerstag, dem 31. Januar, begab ſie ſich von ihrer Wohnung in
die Apotheke, um für ihr krankes Kind Medizin zu holen. Unter
wegs geriet ſie in einen der Haufen, die damals ſich lärmend in der
Kandsberger Straße bewegten. Der Zeuge, ein Schutzmann ich

je zum Volksblatt.
re W

e n n erblickte bie Angeklagte, wie ſte ſich an
interrad eines ſtehenden Straßen s herabbeugte. Die

Angeklagte erklärt: Es iſt richtig, ich mich bücken, weil mein
Hut mir in dem Gedränge heruntergeriſſen war. Der Schutzmann
erwiderte: Jch gebe zu, die Angeklagte hatte keinen Hut auf, als
ich ſie ergriff. Urteil: Die Angeklagte iſt „mithin“ durch den Schutz
mann überführt, ſich an dem Verſuche beteiligt zu haben, den Straßen
bahnwagen umzuwerfen. (Hört, hört! bei den U. S.) Nun das
Strafmaß. Dieſer Vorſitzende hatte bei ſeiner Verkündung eine
feſtſtehende Formel: das niedrigſte Strafmaß iſt nur für Friedens
zeiten; wir haben daher die Angeklagte wegen verſuchter Transport
gefährdung zu eineinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt. (Entrüſtete
Zurufe bei den U. S.) Was aus dem kranken Kinde geworden iſt,
das hat das Gericht nicht feſtgeſtellt.

Jch wäre in der Lage, gerade auf dem Gebiete der Transport
z Jhnen Dutzende von ähnlichen Urteilen zu nennen, die

alle hier in Berlin in jenen bewegten Tagen, wo es ſich darum
handelte, das Eindringen des Bolſchewismus aus Rußland nach
Deutſchland zu verhindern, von den Kriegsgerichten gefällt worden
ſind. Jch will ſie nicht aufzählen. Aber da wir heute und geſtern
ſo viel von der Reform des Jugendlichen-Strafrechts geſprochen
haben, ſo muß ich noch den Herrn Staatsſekretär des Reichsfuſtizamts
darauf hinweiſen, daß in dem Verfahren vor den außerordentlichen
Kriegsgerichten alle die guten Verfügungen mit einem Schlage
über den Haufen geworfen worden ſind, die der Juſtizminiſter in
Preußen erlaſſen hat über die Unterſuchungshaft und das Straf-
verfahren gegen die Jugendlichen. Die Jugendlichen haben ſich
viele unſchuldig, manche ſchuldig in die Haufen hineingemiſcht,
die die Straßen damals bevölkert haben. Dieſe Jugendlichen ſind
ergriffen und wochenlang in Unterfuchungshaft gehalten worden.
Teils ſind ſie verurteilt worden, teils aber und das iſt eine be
ſondere Schande ſind ſie auch nach Aufhebung der Kriegsgerichte

noch wochenlang in vorläufiger Feſtnahme
geweſen. (Hört, hört! bei den U. S.) Es gehört ja zu den Kenn
zeichen der

Verlotterung aller unſrer Rechtsbegriffe,
die nicht nur beim Publikum, ſondern vor allem auch bei den Ver
waltungsbehörden Platz gegriffen hat daß z. B. das Polizei
präſidium in Berlin nicht mehr weiß, daß die Feſtgenommenen inner-
halb 24 Stunden dem ordentlichen Richter vorzuführen ſind. Wäh-
rend der drei Wochen, als die Kriegsgerichte tagten, hat man die
Leute nach zehn bis zwölf oder 14 Tagen dem Kriegsgericht vorge-
führt. Aber als die Kriegsgerichte ſchon auſgehoben waren, da
blieben ſie noch vier bis ſechs Wochen in Haft, bis niemand mehr
wußte, weshalb die eigentlich ſitzen, und bis dann die Anklage
behörde bei der Fortführung der Sachen, bie das Kriegsgericht nicht
abgeurteilt hatte, endlich merkte: Gott, hier ſitzt ja ein Mann, gegen
den kein Haftbefehl erlaſſen, der dem Richter nicht vorgeführt iſt,
und es ſitzt gar ein Jugendlicher, einer derjenigen, auf die wir doch
die Zukunft unſres Staats und Volks gründen wollen, und die wir
jetzt körperlich und ſittlich im Gefängnis verderben laſſen, weil die
Polizei ſich herausnimmt, dieſe Leute im Wege eines beſonderen Ver
waltungsſtrafverfahrens zu beſtrafen, „adminiſtrativ“, wie im alten
Rußland.

Meine Herren, auch von der Strafvollſtreckung, wie ſie ſich ge
rade im Anſchluß an die außerordentlichen Kriegsgerichte entwickelt
hat, wäre noch manches zu ſagen. Der Herr Kollege Landsberg hat
bereits von der Frage der A geſprochen. Ich erinnere
mich im Augenblick nicht ganz genau, ob er als Material für die

Amneſtie r u n 2 r r Kriegsgerichte in Berlin bezeichnet hat. von d. beſtätigtmir eben, daß das der Fall iſt. gen das nur unterſtützen und

unterſtreichen. Es ſind Hunderte von Leuten auf Grund ſolcher
Urteile in Gefängnis- und Zuchthaushaft genommen worden, ob
gleich der Herr Juſtizminiſter und die Oeffentlichkeit dauernd dafür
eingetreten iſt, den Jugendlichen Strafaufſchub zu gewähren, ob
gleich jetzt im Kriege die Beſtimmungen über Strafaufſchub auch für
die Erwachſenen bedeutend erweitert worden ſind. Die Jugend-
lichen ſitzen dennoch alle in Strafhaft. Die Jugendfürſorgevereine.
die Zentrale für Jugendfürſorge hier und andre, bemühen ſich fort
während, die Jugendlichen herauszubekommen. Es gelingt nicht.

Jch komme auf das zurück, wovon ich ausgegangen bin: Das
ſind Opfer der Klaſſenſuſtiz! (Sehr richtig! bei den U. S.) Das ſind
Opfer einſeitiger Auffaſſungen der Richter über die Notwendigkeitem
und Ziele deutſcher Politik und Kriegführung: Auffaſſungen, die
eben andre ſind, als ſie nach meiner Ueberzengung Millionen und
aber Millionen, vielleicht inzwiſchen die überwiegende Mehrheit der
Bevölkerung, teilt.

Da wir gerade vom Strafvollzug ſprechen, möchte ich die Auf
merkſamkeit des Herrn Staatsſekretärs noch auf ein andres Gebiet
lenken, das ihm als Vertreter der Aufſichtsinſtanz für das ganze
Juſtizweſen des Reiches wohl auch nicht verſchloſſen ſein darf.

Zn den beſetzten Gebieten

werden gegen die dortige Zivilbevölkerung Skrafurtelle gefällt
ſchwere Strafurteile auf Grund von Tatbeſtänden, die ich im ein
zelnen natürlich hier nicht darlegen kamn, Urteile, die ich jetzt nicht
kritiſieren will. Aber was mich jetzt beſchäftigen muß, iſt folgendes:
Es werden auch Strafen verhängt gegen Jugendliche, die nach unſerm
Geſetz unzuläſſig ſind. Kürzlich iſt im Königreich Polen, um ein
Beiſpiel zu nennen, ein junges Mädchen von 15 das einem
deutſchen Soldaten irgendein Montierungsſtück abgekauft haben ſoll,
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu fünf Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden. Das Kriegsgericht, das dieſes Urteil gefällt hat, ha
da, wie es ſagt, das Ruſſiſche Recht angewendet. Das kann einen
ja zu Tränen rühren, ſoviel Gewiſſenhaftigkeit, daß die deutſche
Okkupationsbehörde in ſolchen Fällen das heimiſche Recht des
Okkupationsgebietes anwendet, aber z. B. in der Ukraine, wenn es
ſich um die Achtung der ſtaatlichen, der Verfaſſungsgeſetze handelt,
doch durchaus nicht ſo zimperlich und rückſichtsvoll iſt.

Aber ſei das, wie es ſei: nun wird dieſe Zuchthausſtrafe nicht
im beſetzten Gebiet vollſtreckt, ſondern bieſes junge Mädchen von
15 Jahren iſt mit einer mitverurteilten Angeklagten in das Deutſche
Reich übergeführt worden, und in der Strafanſtalt zu Sagan wird
das Urteil von fünf Jahren Zuch:haus an dem 15 jährigen Mädchen
vollſtreckt. (Entrüſtete Zurufe bei den U. S.) Ja, meine Herren, pon
der politiſchen Frage und von der Anſtandsfrage zunächſt einmal
abgeſehen, hält es der Herr Staatsſekretär mit unſern Geſetzen, mit
unſern poſitiven Beſtimmungen, aber vor allem auch mit dem Geiſt
der Geſetze für vereinbar, daß unſre Strafanſtaltsbeamten, alſo die
Bearnten der Anſtalten, die früher dem Juſtizminiſterium und dem
Miniſterium des Innern unterſtellt waren und jetzt dem Juſtiz
miniſterinm allein unterſtellt ſind oder iſt es umgekehrt, ich weiß
es wirklich im Augenblick nicht Strafen vollſtrecken, die nach
unſern Geſetzen einfach unzuläſſig ſind? Fch will, wie geſagt, von
der politiſchen, der pädagogiſchen, der ethiſchen Seite der Sache ganz

abſehen: auch über dieſe Dinge ließe ſich ja einiges ſagen, und was
ſich ſagen läßt, das haben meine Freunde vorhin ebenſo kurz wie
treffend dazu bemerkt. Ich bitte ſehr, daß der Herr Staatsſekretär

es iſt nicht ein einzelner Fall, es ſind Dutzende und Dutzende von
Fällen dieſer Art doch einmal dieſer Seite unſrer Juſtig und
unſrer Kulturträgerei in den beſetzten Gebieten ſeine Aufmerkſamkeit
zuwenden wolle.

Ich darf auch nicht verſchweigen, daß man
die Räume des Zuchthauſes GroßStreliß

jetzt dazu verwendet, um ſie, allerdings für beſonders mißliebige
politiſche Gefangene, als Feſtungsgefängnis zu benutzen. Das iſt,
glaube ich, nicht die Abſſcht des Strafgeſetzbuchs, das einen ſehr
ſcharfen Unterſchied macht zwiſchen den Strafen, die als Feſtungs
halt und denen die im Zuchthaus vollſtregt werden ſollen. W



t, ſondern von dies
Leute, meine Herren, die im Moment vielleicht keine laute Stimme
Haben und dem guten Ruf Deutſchlands nicht gefährlich ſein Bunnen,
aber es kann doch einmal eine Zeit kommen, wo kein t
werden dieſe Leute doch den Mund Fffnen. Dort
ſechs oder ſieben, vielleicht zehn ich weiß es

der höchſten Richter von Belgien,
LOört, Wortt bei den U. S), die man in die Feſtung geſchafft hat, als

den prachtvollen Streit mit der e
als Landesverräter

verhaften ließen. Meine Herren, über ichwiederum nicht. Wenn Sie
in dieſen Dingen fragen,
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okkup Feindes den Mannesmut beſeſſen haben, der dazu
r reht Rest bleiben

en
eine Herren! Hier iſt wiederum ein Zeſchen dieſer Zeit in

unſerm Lande. Wenn von der Verlotterung des Rechtsgefühls ge-
ſprochen worden iſt, ſo muß eben jeber, leider jeder, an die eigene
Bruſt faſſen. Die Verlotterung des Rechtsgefühls hat ſich ja nicht
nur in dem Verhalten des einzelnen gegenüber den tauſend und
einigen Strafgeſetzen der Kriegswirtſchaft gezeigt, ſie hat ſich ja
namentlich von Anfang des Krieges an gegenüber den großen poli
tiſchen und hiſtoriſchen Fragen gezeigt, die in dieſem Kriege durch
lebt und abgehandelt werden. Es iſt doch im letzten Grunde eine
Frage der Ethik und des Rechtsgefühls, wenn man der Welt vor
redet, man habe einen Frieden mit Rußland geſchloſſen und gleich
zeitig deſſen Gebiete beſetzt. Es iſt doch eine Frage des Rechts und
der Ethik, wenn man unter derr Vorwande, Ruhe zu ſtiften, in dieſes
Rußland eindringt, zu keinem andern Zweck als Vorräte, Munition
und Getreide zu rauben und an die Weſtfront zu ſchaffen. (ebhafte
Zuſtimmung bei den U. S. Glocke des Präſidenten.)

komme zurſick auf die Feſtung SGroß-Strelitz, und ich
wünſche unſerm Lande viele, viele Hunderte ſo mutige und aufrechte
Männer, wie ſie dort in Groß-Strelitz aus Belgien ſitzen und
aus Deutſchland, meine Herren! Aber, meine Herren, wenn dieſe
mutigen Männer in ſolcher Zahl vorhanden wären, wie ſie nötig
ſind, um unſer Land ans dem Kriege in den Frieden, aus der Liige
in die Wahrheit (Ohorufe rechts, beim Zentrum und links.
Große Unruhe. Glocke des Präſidenten.) dann, meine Her
ren, würden Sie ſie weder in der Feſtung Groß-Streliß noch in
irgendeinem andern Gefängnis halten können. (Lebhaftes Bravo!

bei den Unabh. Soz.) eSchließlich noch eins, meine Herren, Strafvollſtreckung! Esbetrifft die im Kriege ja nun nicht mehr ſelten gewordenen

Todesſtrafen, die von Kriegsgerichten verhängt wurden.
Was ich jetzt ſagen will, iſt bei Gelegenheit eines Urteils prak

ſch geworden, das ein Kriegsgericht r einen Angehörigen der
Marine gefällt hat. Jch habe es abſichtlich bei der Marine nicht zur
Sprache gebracht, weil die Frage in einen allgemeineren Zuſammen

gehört. Es handelt ſich um den in dieſem Hauſe ſchon mehr-
erwähnten Matroſen Reichpietfch, der durch Urteil eines

Bordgerichts in Wilhelmshaven am 390. An 1917 zum Tode
verurteilt worden iſt. (Unruhe und Zurufe links.) Dieſer
Mann hat und das betrifft nun alle Verurteilten dieſer Art,
meine Herren, und deshalb bringe ich es hier zur Sprache am
80. Auguſt 1917 ſeinen Eltern mitgeteilt, daß er zum Tode ver
urteilt iſt, und hat ſie gebeten, die Gnade des Kaiſers anzurufen.
Der Brief iſt erſchütternd nnd zeigt, daß dieſer Mann von
einer tiefen Frömmigkeit bei feinem politiſchen und ſonſtigen Den
ken ansgegangen iſt. Er iſt Mitglied einer Baptiſten-
gemeinde und bittet die Eltern, an den Apoſtel der Gemeinde
zu wenden und durch ihn die Gnabe des Kaiſers anzurufen. Der
Brief iſt von der Kommandobehörde oder Gerichtsbehörde, was bei
den Soldaten auf dasſelbe hinauskommt, zurückgehalten worden
Lebhafte Nufe: dert hört! bei den Unabh. Soz.), er iſt den Eltern
erſt nach der Vollſtreckung des Todesurteils zugegangen. (Erneute
rei 435 hört!' bei den Unabh. Soz. Lebhafte Zurufe rechts
und links.

laube annehmen zu öürfen, daß das Reichsmarineamt auf
dem ſteht, nach dem Geſetz liege eine Verpflichtung nicht
vor, die Eltern vom Tage der Vollſtreckung des Urteils zu benach
richtigen, denn in der bürgerlichen Strafprozeßordnung, an die ſich
in dieſem Punkte die Militärſtrafgerichtsordnung anlehnt, iſt etwas
Derartiges nicht vorgeſchrieben. Meine Herren ich habe niemals
vezweifelt, daß bei dieſer wie bei andern Scheußlichkeiten die „Pop-
piere“ bei uns immer in Ordnung ſind. Das Formelle haben wir
großartig heraus. Wir finden für jede Abweichung von der Ethik
anſtändiger Leute, die ſich etwa in unſern politiſchen Handlungen
zeigte, eine Verfügnng oder eine Beſtimmung, die alles und nament
lich den Untergebenen nach oben deckt. Es iſt immer alles in for
meller Ordunng! Aber, meine Herren, hier erhebt ſich doch die
allgemeine Frage: iſt das wirklich in Ordnung? Dutzende von
Todesurteilen ſind im Laufe dieſes Krieges gefällt worden. Wir
Rehen ja doh n am Ende de Aeiege,
wir ſtehen wahrſcheinlich vor einer großen Verſchärfung der Klaſſen
gegenſätze und infolgedeſſen auch der Klaſſenjuſtiz. Die Todesurteile
können ſich alſo ſehr ſtark mehren. Will der Herr Staatsſekretär
des Reichs uſtizamts nicht wenigſtens Vorſorge treffen, daß den be
teiligten Angehörigen ſolcher armen Opfer der Klaſſenjuſtiz mitge-
teilt wird, daß ihr Sohn zum Tode verurteilt iſt, und daß ihnen Ge
legenheit gegeben wird, den Sohn vor dem letzten ſchweren Gang
noch einmal zu ſehen? (Glocke des Präſidenten.)
Herr Präſident, darf ich Jhnen bei aller Ehrfurcht vor dem
Amte, das Sie jetzt begleiten, folgendes bemerken: Sie machen wie
derholt den Verſuch, auf den Inhalt der Reden von Abgeordneten
einsnwirken. (Sehr richtig! bei den Unabh. Soz.) Tazu haben Sie
kein Recht, und wir werden es uns nicht gefallen laſſen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Unabh. Soz.)

Sie haben nur die Form zu kritiſieren, Herr Präſident, und
nicht den Jnhalt! (Glocke des Präſidenten.) Darüber wird das
Haus entſcheiden, nicht Sie haben zu entſcheiden! Ich habe nichts
weiter getan (Glocke des Präſidenten.)

Nach dieſer Unterbrechung darf ich zum Thema zurückkehren.
Zu einem andern Thema habe ich nicht geſprochen. Ich kehre alſo
zu dieſem Thema zurück und bemerke, daß in früheren Debatten
ſich die Klaſſenfuſtiz des Schutzes durch einzelne Parteien dieſes
Hauſes und durch die verbündeten Regierungen erfreut hat. Jetzt
erleben wir im vierten Kriegsjahre, daß die Klaſſenjuſtiz auch bei
dem Präſidenten des Reichstags Schutz findet. Ich ſtelle das vor
dem Lande feſt. (Lebhafter Beifall bei den Unabh. Soz. Zurufe
und Unruhe. Glocke des Präſidenten.)

Gewerkſchaftliche Wahlrechts-
politik.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus gab der Zentrumsabge
ordnete Gronowſky dem Vorwärts ein neues Stichwort, indem
er behauptete, der Genoſſe Ströbel habe der Wahlreform
die meiſten Schwierigkeiten bereitet. Sofort griff der Vor
wärts das Wort auf. Da Ströbel lediglich erklärt hatte, die
Vertreter der U. S. P. könnten für die Vorlage nicht ſtimmen,
wenn ſie noch weiter verſchlechtert werde, ſo muß man an-
nehmen, daß die Abhängigen bereit waren, Verſchlechterungen,
über die Regierungsvorlage hinaus, in Kauf zu nehmen und
vielleicht nachher zu behaupten, die Unabhängigen hätten die
Verſchlechterung verſchuldet. Dergleichen Ablenkung der Nach-
läufer muß man haben, da die Abhängigen anſcheinend feſt ent-
ſchloſſen ſfind, unter keinen Umſtänden einen energiſchen Kampf
zur Eroberung des wirklichen gleichen Wahlrechts aufzunehmen.

Man will ſich mit Klagen und Vorwürfen begnügen. Der-
gleichen Stimmen vernimmt man auch aus der Gewerkſchafts
preſſe; zum Teil allerdings wird hier ein etwas entſchiedenerer
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un deneniche Wahlrecht wird und muß kommen. Das iſt
t rſicher c fe Bir i z

da en Sieg t echt n
Das klingt z tolz, aber es ſind nur

Uen allein tul's es müſſen auch Taten
r an Taten denkt man nicht. Das verrät der

deſſen Redakteur wiſſen dürfte, wie ſich die re

orte. Das

et ad eir ſern mit der ſegen daten Keheterbereenne
ind wir ſchon m zen rbeiter g.u P werkſchaftastatt (Der „Grundſtein“) zu ſchreiben

en darf:
„Die Reaktionäre wiſſen was ſie wollen. Jhr Starrſinn

iſt nur (1) durch die Regierung zu brechen.“
Arbeiterführer erklären die Arbeiterbewegung für einfluß-

los. „nur“ die Regierung kann's machen! Alſo eine
Bankrotterklärung in ſchönſter Form. Da die Reaktionäre die
Regierung nicht fürchten, wiſſen ſie nun auch, daß ſie überhaupt
nichts zu fürchten haben. So werden ſie zu der größten Rük
ſichtsloſigkeit durch Arbeiterführer geradezu angereizt. Wäh-
rend der Grundſtein die Tatloſigkeit. der organiſierten Arbeiterproklamiert, weil nur die Regierung Macht We konſtatiert die

HolzarbeiterZeitung, daß es der Regierung „gar nicht ernſt iſt
mit dem Kampf gegen das übermütige Junkertum“. Die revo-
lutionären Bauarbetter ſollen Gewehr bei Fuß ſtehen ihre
Führerin ſagt's ihnen die Regierung allein die Junker
ſchlagen könne und müſſe. Die Holzarbeiter aber hören, daß die
Regierung gar nicht daran denke. gegen das Junkertum ernſt
haft zu kämpfen. Eine einheitliche Front!

Die zeitung für Schneider erklärt, der „reaktionäre Wille
habe ſich ſtärker erwieſen, als ſelbſt ein verpfändetes Königs
wort. ehrere Blätter ſagen mit dem Genoſſen Ströbel, daß
eine weitere Verſchlechterung die Wahlrechtsvorlage für die Ar
beiterſchaft unannehmbar mache. So meint z. B die ſonſt
durchaus nicht radikale Lederarbeiter-Zeitung: „Schon die Re
gierungsvorlage wird nicht den Wünſchen der großen Maſſe des
preußiſchen Volkes gerecht: wird fie nun auf dem Wege des
Kuhhandels noch weiter verſchlechtert, dann mag ſie der Teufel
holen Genoſſe Ströbel, der viel milder war, wurde vom Vor
wärts als Feind des gleichen Wahlrechts denunziert

Hört man auch aus verſchiedenen Blättern ſcharfe Worte,
die Sattler und Portefeuiller-Zeitung fordert gebieteriſch, die
Arbeiter müßten in einheitlicher und geſchloſſener Front zur
Wahrung ihrer Naturrechte feſt zuſammenſte r ſo
wiſſen die Regktionäre ja doch längſt. kein Tatwille da-
hinter ſteckt. NRirgends auch nur eine Andeutung, daß die
Macht der Organiſationen für die Bekämpfung des
Wahlrechts eingeſetzt wurde, nirgends auch nur die Forderung,
daß die parlamentariſchen Vertreter der Arbeiter alle ver
faſſungsmäßigen Mittel anzuwenden hätten, um eine ſtarke
Regierung, ſtark gegen die Wahlrechtsfeinde, zu erzwingen.

So kam, was kommen mußte. Die Wahlrecht er wiſſen.
daß ſie nichts zu fürchten haben und darum pfeifen ſie auf
ſtarke Worte; ſie wiſſen, die deutſche Arbeiterbewegung iſt durch
die Umlernerei entmannt. Soweit haben's die Politiker des
4 Auaguft gebracht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Mai 1918.

Kriegswohlfahrtspflege.
Wichtig für Erwerbsloſe, Jnvaliden und Witwen.

r ageſſen wurde, ur agsetat zumhaushalt für das Rechnungsſahr 1914 den Gemeinden Mittel

zur Verwendung in der Kriegswohlfahrtspflege bereitgeſtellt
wurden. Hilfsbedürftige Ortseinwohner haben nach den Be
ſtimmungen des Bundesrats das Recht, Beihilfen bei den Ge
meinden, in denen ſie wohnen, zu beantragen. Die Ausgaben
für dieſe Kriegswohlfahrtspflege wird den Gemeinden aus
Reichsmitteln wieder erſetzt. Die auf dieſem Wege gegebenen
Unterſtützungen tragen auch nicht den Charakter als Armen
unterſtützung.

Wie wir aus guten Quellen erfahren, wird dieſe Kriegs
wohlfahrtspflege in vielen Städten ſehr wenig in Anſpruch
genommen und dadurch der Anſchein erweckt als wenn es wirk
lich an Bedürftigen fehle. e hört man allerorten
Plagen von Unfallverletzten, alten Erwerbsloſen, Jnvaliden
und Witwen, daß ſie ſich in größter Bedürftigkeit befinden und
dem Elend ausgeſetzt ſind. Es iſt deshalb nötig, wieder auf
die Verfügung des Bundesrats hinzuweiſen, wonach nicht
nur Erwerbsloſe, Reichsinvaliden und Witwen, wenn ſie
bedürftig ſind, Anrecht auf die Kriegswohlfahrtspflege der Ge
meinden haben, die, wie vorher bemerkt, die aufgewandten
Mittel vom Reich zurückerſtattet bekommen, alſo ſelbſt damit
nicht belaſtet werden. Der Reichskanzler (Reichsamt des
Jnnern) gab am 15. September 1916, die Kriegswohlfahrts-
pflege betreffend, folgenden Erlaß heraus:

„Nach den Beſtimmungen des Bundesrats über die Ver
wendung der Reichsmittel, die durch den zweiten Nachtrag
zum Reichshaushalt für das Rechnungsjahr 1914 zur Unter
ſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbänden auf dem
Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege bereitgeſtellt ſind, können
dieſe Mittel auch für Knappſchaftsinvaliden und witwen,
die ſich infolge des grie in bedürftiger Lage befinden,
nutzbar gemacht werden. läßt ſich nicht in ede ſtellen,
daß auch ein Teil der knappſchaftlichen Jnvaliden und
Witwen ſich infolge des Krieges und der durch den Krieg
verurſachten Teuerung in einer Notlage befindet, und daß in
vielen F die Jnvaliden- und Witwenvenſionen nicht ausreichen, u die Penſionsempfänger vor Not zu ſchützen. Es
wird dies namentlich von ſolchen Perſonen gelten, deren
knappſchaftliche Jnvaliden oder Witwenpenſionen nur gerin
bemeſſen iſt, und von ſolchen, welche infolge ihrer mangel-
haften Geſundheit, ihres Alters oder aus ſonſtigen Gründen,
insbeſondere wegen mangelnder Arbeitsgelegenheit, nicht in
der Lage find, durch Lohnarbeiten Geld zu verdienen, oder
denen die Unterhaltung zahlreicher Kinder oder von Ver-
wandten obliegt.

Insbeſondere können noch arbeitsfähige und arbeitswillige
erwerbsloſe Jnvaliden und Witwen in gleicher Weiſe wie
andere Erwerbsloſe die von den Gemeinden eingerichtete
Erwerbsloſenfürſorge in Anſpruch nehmen.

Der Kriegswohlfahrtspflege darf der Rechtscharakter der
Armenpflege nicht beigelegt werden. Jch ſtelle anheim, bei
den in Betracht kommenden Gemeinden im Sinne der Ein-
gabe vorſtellig zu werden.

Berlin, den 15. September 1916.
Der Reichskanzler (Reichsam. des zznnerny.“

Unterm 8. Auguſt 1917 erſchien im Miniſterblatt für Jnnere
Verwaltung eine Verfügung betr. Kriegswohlfahrtspflege für
Knavpſchaftsinvaliden und witwen, die nochmals beſtätigte,
daß außer den ſonſtigen Bedürftigen auch Knappſchafts-
invaliden- und -witwen Anſpruch auf die bereitgeſtell
ten Mittel machen können. Wir laſſen auch dieſe Verfügung
im Wortlaut folgen:

„Mit Bezug auf das in Abſchrift anliegende Schreiben des
Herrn s (Reichsamt des Jnnern) vom 15. Sep-
tember 1916 machen wir ar Behebung von Zweifeln darauf
aufmerkſam, daß Knappſchaftsinvaliden und witwen, die
durch den Krieg in eine bedürftige Lage geraten ſind, nach
den gleichen Grundſätzen wie andere hilfsbedürftige Orts-einwohner von den Gemeinden und Gemeindeverbanden im
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n die entſprechenden Beihilfan aus 9Staatsmitteln erhalten.

Finanzminiſter.
Miniſtar des Jnnern.

Den in Frage kommenden Bedürftigen möchten wir raten,
ſich mit einem Antrag auf Unterſtützung aus dieſer Kriegs
wohlfahrtspflege an ihre Gemeinden zu wenden, die hoffent
3 in v v x S zu eng e d um 4 denerm rmen rchkommen en erenZeiten zu erieichtern

Woznu die Halliſche nicht den Mut hat.
Die Enteignung von Getreide, das ſchwindelhafterweiſe auch

heute noch als Saatgetreide ausgeboten wird, obzwar man der
Ernte näher iſt als der Saat, verlangen jetzt ſogar die ehrlichen
land wirtſchaftlichen Kreiſe Herr Kohnert- Garſena ſchreibt
der Halliſchen Zeitung:

In der Dtſch. Jagezt und in land wirtſchaftlichen Wättern
wird jetzt nach dem 15. Mai noch Sommerweizen und
Sommerroggen angeboten, auch von der Landwirt n
HauptGenoſſenſchaft e. G. m. b. H. in Berlin. öchte
mir nur die höfl. Anfrage erlauben, ob es nicht arg eigt erſcheint, bei der Knappheit von Brotgetreide bzw. h dieſe
Getreidemengen zu enteignen und der Volksernährung zuzu-
führen, da dieſes Getreide für die Saat überhaupt nicht mehr
in Frage kommt.

Ganz unſere Meinung. Aber weshalb ſteckt das Agrarier
blatt dieſen mutigen Beweis landwirtſchalicher Sorge um die
Volksernährung unter die Rubrik „Aus dem Leſerkreiſe“, für
die die Redaktion dem Publikum gegenüber üeinerlei Verant
wortung übernimmt? Hat die Halliſche nicht den Mut, an
der Abſtellung jenes groben Unfugs vom „Sagthandel“ za
höheren Preiſen aus Ueberzeugung mitzuwirker? Ja, ſa,
wir begreifen man will es auch mit jenen Kreiſen nicht ver
derben, gegen die ſich der Hinweis des Herrn Kohnext richtet.

Die kleinen Eier bilden einen Gegenſtand der bereckgigten
lagen unſerer Hausfrauen. Kleine Eier hat es zwar auch

früher i gegeben. aber damals hatten unſere Hausfrauen
allerlei Mittel zum Faſhug ſie brauchten ſie nicht u
kaufen oder ſie bezahlten für kleine Eier entſprechend billi
Preiſe. Das iſt ſeit Einführung der öffentlichen Bewirtſchaftung der Eierverſorgung gän i anders geworden. Dabei ep

leben wir die e 3 lich intereſſante Erſcheinung
daß ſich der Progentſatz der kleinen Eier ganz gewaltig erhö
hat. Scheint es doch faſt, als ob die Hühner es darauf angelegt
bätten, nur noch kleine Eier zu legen. Jedenfalls kommen in
die Stadt ſo viele kleine Eier, daß Durchf
Eier ohne Frage eine ſtarke Herabſetzung er
natürlich eine entſprechende Schädigung in der Verſorgung be
deutet die bei der Eierration doppelt fühlbar wird.
Man findet nicht ſelten Eier, die nur 85 Gramm wiegen, wäh
rend ein NormalEi 80 bis 70 Gramm wiegen ſoll. Der Wunſch.
ſolchen Schädigungen in Zukunft zu begegnen, erſcheint darum
nur allzu berechtigt. Das beſte Abhilfsmittel, der Verkauf der
Eier nach Gewicht, wie er beiſpielsweiſe im Weſtfäliſchen ſchon
immer geübt wurde, läßt ſich bei dem icgiaen ioni
yſtem leider nicht anwenden. Man muß alſo auf andere

ittel und Wege zur Abhilfe ſinnen. Da ſcheint uns denn daß
Vorgehen des Bezirksamts Ansbach Nachahmung zu verdienen
das für Eier, die unter einer beſtimmten Gewichtsgrenze
bleiben ſagen wir 50 Gramm den Höchſtpreis 2 eſegt
hat. Wir bezweifeln gar nicht, daß die Hühner im irksamt
Ansbach in Zukunft gar keine kleinen Eier mehr legen werden.
ſondern nur noch ſolche von 50 Gramm an. Jedenfalls
ein Mittel gefunden werden, die Konſumenten gegen zu
Schädigungen, die ihnen aus der Kleinheit der Eier erwachſen,
einigermaßen wirkſam zu ſchützen. Für die kleinen Eier i
ten beſondere Preiſe feſtgeſetzt werden, dann würden viellei
mehr große Eier vom Lande hereinkommen. Jm Altenburgi-
ſchen wird der Erzeugerhöchſtpreis für Eier von Zwerghühnern
auf 20 Pf., im Kleinverkauf auf 25 Pf. feſtgeſetzt. Dieſes, wie
das vorgenannte Ansbacher Beiſpiel verdienen Nachahmung.

Städtiſcher Lebensmittelverkeanf. Am Donnerstag wird in
der Talamtſchule Morgentrank, in den Geſchäften Graupen
und Speiſequark zum Verkauf gebracht. (Siehe Anzeigenteil.)

Saatkartoffel- Ausgabe des Bundes für Volkskraft. Die
letzte Sendung Saatkartoffeln iſt eingetroffen. Sie werden bis
Ende dieſer Woche den Kleinpächtern und denjenigen Mitglie-

dern des Bundes zur Verfügung gehalten, die ſich über Land
beſitz ausweiſen können, und von keiner anderen Stelle Saat-
kartoffeln bezogen haben. Der Bund verfügt noch über eine
große Menge Saatkartoffeln, ſo daß alle Wünſche befriedigt
werden können. Bei dieſer Gelegenheit ſei ausdrücklich darauf
hingewieſen, daß jeder Kleinpächter des Bundes verpflichtet iſt,
dem Magiſtrat genaue Angabe über die Menge des gepflangzten
Saatgutes zu machen. vergl. die jüngſte Verfügung. Jeder
Kleinpächter und jedes Mitglied des Bundes, das durch den
Bund mit Saatgut verſorgt worden iſt, muß ſeine Ehre darein
ſetzen, durch eine möglichſt gute Ernte die Verſorgung der Stadt
mit Lebensmitteln zu erleichtern. E. Abderhalden.

Erweiterter Stückgutverkehr. Die Bahnbehörden geben be
kannt: Die mit Bekanntmachung vom 18. September 1917 ver
öffentlichten Stückgut-VPerkehrsbeſchränkungen werden mit dem
21. d. M. aufgehoben. Beſtehen bleiben Annahmebeſchränkungen
für beſchlennigtes Eilgui und Eilgut im Einzelgewicht von mehr
als 100 Kilogramm Holzverſchläge, Lattengeſtelle und Haraſſe
dürfen auch fernerhin nur in zerlegtem Zuſtand angenommen
werden. Jm übrigen kann ab 21. d. M. beſchleunigtes Eilſtück
gut, Eilſtückgut und Frachtſtückaut wieder ohne weiteres zur
Beförderung angenommen werden.

Hausmittel für Kartoffelbehandlung. Bei der eſchritte
nen Zeit ſind einige Hausmittel für Kartoffelkehandkung ſehr
am Platze, der Allgemeinheit bekannt zu werden. Kartoffeln,
die infolge der Kellerlagerung geſchrumpft, alſo welk geworden
ſind, ſetze man ungeſchält eine Nacht vor dem Verbrauch in
altes Waſſer; ſie werden ſich dann am nächſten Tage vorteil
bafter ſchälen laſſen und auck ſchmackhafter ſein. Sind die Kar
toffeln aber noch feſt (alſo nicht geſchrumpft), dann ſchält man
ſie am Abend vor dem Verbrauchstage und läßt ſie eine Nacht
n kaltem Waſſer ſtehen. Länger als eine Nacht dürfen die Kar

toffeln aber weder geſchält noch ungeſchält in kaltem Waſſer
ſtehen. Wenn ſie länger wie 13 Stunden in kaltem Waſſer ver
bleiben, verlieren ſie an Mehl und nehmen einen ſüßlichen Ge
ſchmack an. Durch das vorgenannte Verfahren verringert ſich
weſentlich das Schwarzkochen der Kartoffeln. man letz-
teres ganz verhüten, dann gießt man einige Tropfen Eſſig beim
Kochen hinzu. Keime, welche etwa ganz herauswachſen, ſoll
man möglichſt erſt beim Verbrauch von den Kartoffeln ent
fernen, da ſonſt der Keim nach innen wuchert und den Geſchmack
beeinträchtigt Die Aufbewahrung muß in kühlen und dunklen
Räumen erfolgen.

Die Meſſingſchilder der Poſtbriefkäſten werden nun, einer
amtlichen Mitteilung zufolge, auch zu unſern Metallkriegsſchatz
abwandern. Bis zu ihrem endgültigen Verſchwinden werden
allerdings noch einige Monate verſtreichen, denn dieſe Schilder
ſind zugleich die meſſingenen Außenſeiten eines Gehwerks der
ſogenannten Briefkaſtenuhr., mittels welcher Einrichtung der
Briefkaſtenleerer für die nächſte Kaſtenleerung die Zeit ſichtbar
einſtellt. Ein r der Meſſingſchilder hat deshalb zur
Vorausſetzung, daß gleichzeitig dieſe Uhren umgebaut und den
veränderten Verhältniſſen angepaßt werden. Das aber iſt eine
umfangreiche und umſtändliche Arbeit, die jetzt im Kriege um

W

r

u



e
v er e zur eZerner et h d

ungaLeJdunadktiengeſe zugeführt, re
ellſchaften übern T im u h S 37 re ſerung der

ohnungsverhäl nteile desr re m anZug n t eht r nlöd voncorkh r Male i z stag,gelangt alen hre e r ea T s Soler s T e a Preiſen n
re I Dasda Operette vie n v el geſeben

rin nie beſter beſinrige an d S i et iſt c o

Widerruf vere t Frit tnehmung polizeilicher Be n en de Hdienſteſlichtigen Hermann di 3 Poligeiteamten wird

hiermit widerrufen.
3000 Mk. Belohnung. Die Polizei macht bekannt: Der

wegen ſchweren Landesverrats verfolgte Steuermann Johann
(Janny) Brandt, geboren 7 17. 7. 1808 in Geeſtemünde, iſt
am 14. d. M., nachmittags 2 t aus dem Militär-gefängnis entwichen. Die e Brandt iſt imr von höchſter igis eit. likum wird
deshalb gebeten, die Bemühungen der Poli urdeinem des Brandt tatkrä zu
des Brandt ſind an allen An äulen der in den
Wachen der Polizeireviere, der politi nhier zu erſehen. Die ausge etzte J 7g von
ganz oder teilweiſe, umer Ausſchluß des Senpee chPerſonen beſtimmt. welche zweckentſprechen zur e
tung des Verbrechers führende Pgehen machen können.

ere werden hier bei der politiſchen Polizei, Polizeiver-wa tungsgebäude, Zimmer 30, ſowie von jedem Polizeirevier
entgegengenommen.

Zoologiſcher Garten. Als Soliſt für das morgige Abend-
Konzert konnte der Opernſänger Georg Weſtern Mitglieddes hieſigen Stadttheaters, gewonnen werden. (S Anzeige.)

Apollotheater. t Mittwoch, und morgen, Donnerstag,
S die letzten führungen der rei e Derlückspilz in neuer Ausſtattung und angender Beſetzung

itatt. Am Freitag, den 24. r e inter rErſtuuffü ſtatt.Operette Das blonde Glück in e heit p.
licher Leitung des a derer ein Willi O mm
Operette iſt ſtändiges Repertoirſtück des Brewer Stad ers
und hatte, wie auch in Dresden, einen durchſchlagenden lg.

Walhallatheater. Heute J die c iger ne einen neuen, glänzenden Nähereſiehe Jnferat.

Diemitz. Aus der Cemerindevertretunledigung verſchiedener Mitteilungen beſ e e
eindepertretung in ihrer letzten S ung s mit der

rfra Auf Grund eingehender dergehe Be m die Verſammlung zu der Anſicht, daß die
S g von Waſſermeſſern W nur jetzt, n Tore in

barer Zeit T a betrachtet und deshalb
Berechnung der W. ider ein anderer eingewerden r v reitung einer entſ n re
wurde ein gebildet, in den dieAuguſt Haake n Ladeſ ger tig eger Landwi

wurden. Eine von dem Kriezerverein erbelene e

feſtgabe zu ſeinem 40jährigen Veſtehen wurde r ſo
der Vetrag für die von dem a rege enze ausgeſührten
n w. ch Maßzabe der von ihn er-e Rechnung. der auftraßen ſoll Sne nommen werden.Ergänzung des ledtgeſaßten vent es zu er die
W e Wer die nichtbeamteten Angeſte
ten der Gemeinde ſetzte Verſammlung für die nichtbeamte
55 ſtellten beſtimmte feſt. Demnächſt wurde einüber von Ta er und Reiſekoſten an
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Kleines Feuilleton.
Konferenz e v Wandertheaterweſen.

Eine vom Verband h deutſcher Theaterkultureinberufene, ſehr rſug v Konferenz über das Wander

theaterweſen fand am 15. im Reichstagsgebäude ſtatt. Sr-
ſchienen waren Vertreter der Regierungen verſchiedener Bun
desſtaaten, eine Anzahl Reichs und Landtagsabgeordneter
aller Fraktionen, Vertreter des rigosyrgge und der
ſtellv. des 10., 7., 8., 4. Armeekorps, fernerdie e 3 der a Scigien g
meinnützigen r ernehmungen. Hervorgehoben
zu werden verdient auch die Anweſenheit des Vorſitzenden des
Verliner e ähhhe rmann Sudermann, der imLaufe der Verhandlungen das Wort nahm und darauf hinwies,

daß genau vor einem die be rote ernſ desKartells ſreiheniger Sin nden hat. „Damals waren e egner. v te He e ehen wir, daß ein
Grund zur a t vorliegt. da beide das Be t
wollen. Desha offen wir auf ein freundnachbarlichesbeiten.“ Das einleitende Refe r hielt Generalſekretär Ger t

vom Thegterlulturverbanß, Organiſationsform und Wir-
kungsweiſe der beſtehenden Wandertheater- Unternehmungen
einer Betrachtung unterzog, und die Schwierigkeiten ſchilderte,
die ſich einer Pnſtteriſo o und kulturellen Tätigkeit a
Zweiges des Theaterweſens entgegenſtellen. Seine Richtlinien
zur Löſung der Wandertheaterfrage jpfelten in den Forde
rungen Zurückdrängung des wilden Wander und Abſtecher
weſens, von Theaterbeiräten bei den RegierungenBundesſtaaten fur das Wandertheaterweſen, Förderung der

riegsunternehmungen der ſtellv. Generalkommandos (Heimat-n und dergl.), und deren rechtzeitiger Ausbau für die

lich, ſeine Braut wird er los, obgleich

Friedenszeit. Sie ſind als Städtedund ter mit
ſtaatlicher Subvention allein S der Ausſprache be
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Nietleben. 3 e in einem.Schlachten einer die en konnte, fandBöckelmann hierſe ein be gern mitnen, vier Ohren, einen Kopf, zwei Hälſen und zwei e
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StadtTheater.
Der Probekandidat, Schauſpiel in vier Aufzügen von MaxDreyer. Es war eine glückliche Jdee von des Direktor

Sachſe, z dieſes Stück wieder einmal vorzuführen, das zu
net da es erſchien, einiges Aufſehen erregte, weil es

ißſtände unſeres ſtaatlichen Erziehungsweſens in ſcharfer
Form geißelte. Dreyer gehört zur Schule des Naturalismus,
die das wirkliche Leben auf der Bühne zrgt keine zurechtgemachten Puppen, denen man allerhand rahrhaftig keiten
in den Mund legt, die eben nur „Theater“ ſpielen. HauptmannsKunſt hatte, ehe ſie zum Märchenhaften kam, ſtark ſozialen Ein
ſchlag: Sudermann nahm ſeine Stoffe meiſt aus dem
des Sexuallebens, Wedekind griff ins Künſtlerleben und damit
in ſein eigenes, wenn er Stücke ſchrieb, Max Dreyer und Otto
Ernſt kämpften gegen den bedrückenden Gewiſſenszwang, unter
dem die Lehrer und die Schule leiden, ſolange die Kirche die
Sewalt über die Erziehungsanſtalten durch die geiſtlichen
Schulinſpektoren ausübt. Jm Probekandidaten wird mit er
ſchreckender Ferne gezeigt, W unheilvoll ſchwer der Ein
fluß der Kirche auf Schule und Wiſſenſchaft laſtet.

Fritz Heitmann, Philoſophie, iſt Probekandidat amRealgymnaſium. aturwi chafter und hat in derPrima den Jungen nictt die r riebene göttliche, ſondern
die natürliche Schöpfun te gelehrt, weil er es mit
ſeinem Gewiſſen nicht vereinbaren konnte. unwahrhaftig zu
ſein. Damit bringt er den Direktor der Schule in ziemliche
Verlegenheit, und als dem li lied des Schulkura-
toriums die Kunde von dieſer loſen Tat zugetragen wird,
wirken beide Lehrer ein, um ihn zu einemlehre

en e her e e m zare m Jntereſſe ſeiner i ine Vraut, der Tochter eines 8,
Heitmann auf darauf ein. Als er aber am ederteht und in rin hellen Augen ſeiner wißbe Fclerigen ihm zuge

ewen er ſieht, bleibt er ſeiner U getreu,
nimmt re von ſeiner Lehre als „Jrrtum“ zurück, wie es im
Programm fein t worden war, r ſie vielmehr
mit begeiſterten en von neuem. Darob großes Entſetzen.

ritz Heitmann wird ſofort aus dem Dienſt entlaſſen wegen
und kirchen feindlicher Lehren, als e iſt er unmög-

ſie ihm beſonders zugetan
iſt, als ſie von ſeinem Bekennermute erfährt. Der Herr Hof-
r c zwar ein ſehr materialiſtiſch denkender 77
r re ge a nach Wunſch ſo oder ſo ſtreicht, aber einem

eächteten will er ſeine Tochter und ſeinenKaum W nicht geben. Aufrecht und ehrlich geht der junge

Lehrer in die Welt hinaus, begleitet von unendlich viel mütter-
licher Liebe und den Sympathien ſeiner durch ihn und ſeine
Lehrmethode begeiſterten Schüler.

Zweifellos wollte Dreyer mit ſeiner Frie die Zuſtände inPreu en treffen. Denn wenn er ſein Stück auch in cinet

norddeutſchen Kleinſtadt ſpielen, alſo an Mecklenburg oder
Oldenburg denken läßt, ſo iſt die letzte Szene (Kennſt du Preue Sort ſoll ſeder ſeine Meinung in Wort, Schrift und Tat
rei äußern können) doch ſo deutlich auf Preußen gerichtet, und

ſie iſt wohl überhaupt nur „angebängt“ worden, um der Büh-nenzenſur, die ſolch Titiſchen Dichtern Kabrr das Leben 323

Möglichkeit ſchwer machte, ein irre en zu ſchlagen. Au
We Stadttheater Halle verfehlte dies ironiſche „Schwänz-

en“ nicht die Wirkung.
Wie überhaupt die ganze Aufführung war W nng

wert iſt. Man ſah, es wurde mit Luſt und Li a ſpielt, und
das will ſchon etwas heißen, wenn das Hans ſolche gähnende
Leere aufweiſt, wie beim Probekandidaten eine Erſcheinung,die allerdings dem Theaterpublikum nicht gerade ein günſtiges

Zeugnis ausſtellt. Wir würden es begrüßen, wenn den Künſt-
lern einmal Gelegenheit gegeben würde, das Dreyerſche Stück
vor vollem Hauſe, alſo in einer Volksvorſtellung, darzuſtellen.

Am Probekandidaten Kurt Wilcke s mußte man ſeine Freude
baben, ſo e aufrecht war er immer. Olga Bieder
mann war verſtändnisvoller rliebe, JrmaGrawi wie immer anmutig als liebende Braut. Den Prä-
poſitus ſtattete Karl Ziſtig mit genügender um die
Herrſchaft der Kirche über die Schule aus, Adolf Rehbach

mit Srfai daß der Schuldirektor in dem Stück nur ein
I r7 ſtlichen iſt. Den norddeutſchen Akzent trafgen Förſte 7 r Darſtellung Emporkömmlings

Brokelmann weitem ſchwierigſten Rollen warengleichfalls tre ich peſ t. Die Natur des Alko
holikers Heitmann ſenior vermittelt Eugen Teuſcher aus
gezeichnet, das gleiche Lob iſt Max ckhardt zu zollen, der
in Oberlehrer Störmer eine ganz ergötzliche Type ſchuf, aller
dings oft ſehr nabe an der Grenze des Uebertreibens war.
Helene Hartmann endlich machte aus der undankbaren
Marie v. Geißler, was eben daraus zu machen iſt. Die Spiel-
leitung (Ludwig Maſſon) hatte das Zimmer zwar gut aus
geſtatte die Gartenſzene bei Brokelmanns dagegen finden wir

teiligten ſich u. a. der Vertreter des Kultusmini-
ſteriums, J r Dr. Pallat, die Abgg. Dr.u. Geſcher, v. Leinert, ad Rige t undSyndikus Sr. eelig von der Bühnengenoſſenſchaft, Jntendant
Schiffermüller von der Rhein. Weſtf. Verbandsb bühne, Dr.
Claudius vom Märkiſchen Wandert Gewerkſchaftsvorſitzender Knoll von der r der freien Gewerk
ſchaften. Am Schluß der me ne Beratungen wurde fol
gende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Angeſichts des ſtarken Bedürfniſſes der Volksmaſſen nachguten ervorſtellungen hält die Konferenz die Mge und
planmäßige Zuſammenfaſſung des Wandertheaterweſens als die
einzige öglichkeit, gute Thea UIungen für kleine Ortet veran ſten für e a Aufgabe der Volkskultur. Sie

rdert deshalb alle rperſo en, die an dieſer Aufgabe inter
eſſiert ſind (Gemeinden, ſksbildungsorganiſationen, indu-
ſtrielle Werke, r aller Art) zur tätigen Zuſammen
arbeit dem aterkulturverband auf, der ſich in beſon
derem Maße die Löſung dieſer a r zum Ji geſetzt hat.
Die Konferenz n aber auch die der Einzelſtaaten, insbeſondere durch Gewährung von mitten notwendig,
da ſie in der Pflege der The rteite

ir alle Kreiſe der Be
völkerung in den kleinen Städten und emeinden eine wichtige
S be erblickt und eine gedeihliche Form des Wander
C ens ohne Hilfe von Stactt und Gemeinden nicht mög

Die Konferenz empfiehlt die Bildung von Ausſchüſſen f die
Wandertheaterfrage, die in Verbindung mit dem Theaterkultur
rerband zur Ausarbeitung beſtimmter Vorſc läge mit den
Staatsregierungen in Fühlung zu treten haben.“

Nähere Angaben über die Vorſchläge zur Löſung der Wander

Kreisausſchuß gewählt

h Gefolgſchaft 29 Perſonen
Veranſtaltung t

war unſermgewidmet. Trotzdem die Feſtrede ause einen Verlauf, ein Er

kann. Derwerden deshauſes, die daran anſchließenden Wirtſchaftsräume,
große Garten waren überfüllt. S äh
ſang und gemeinſame Ge hielten die Sund Geno kundenlang zuſammen. Es

atiſche eFier, die den Beweis dafür erbrachte,
Solinger r allen geren ergenScheidemänner in Mehrheit bei der U. S. Pe Freadt Henanfnabnen wurden j.

Ekenlichſte eine Anzahl weiterer Freunde, die bisher ab
ſeiis ſtanden, verärgert durch die „Spaltung“, erklärten ſich
ver wieder mitzuarbeiten. manige L feierten die Abhängi ihre iermit dem hie en Progrermm wie wir. a 22 ge zie er

tm er

r. einſchließlich der Sänger, waxen erſ enen. an c
bei der So r Arbeiterſchaft hat e ſpielt.
Damit er beim Vürgertum nicht ganz in Vergeſſe gerät,ring das Sein r Tageblartt hin und wieder n e aus
den Reden des ſozialpatriotiſchen Diplomaten, der n ſo

ſchlechter Politiker geworden iſt. Wer Scheidemann kennt, weiß,
daß ihm das ſchon Kraft im Leid iſt.

Ein hoffnungsreiches Reſultat.
S Solin ger Parteiblatt, die Bergiſche Arbeiterſtimme,

Das Freitag von ZwiclauKrimmitſchau iſt recht erfreu
lich und läßt auf eine ſtarke Selbſtbeſinnung der Ar
beiterſchaft hoffen. Den Kreis konnten wir unmöglich er
obern. Wir haben einzig in an den Anfang einerOr x Die alte Kreiso niſation nd die Zeitung be

den Händen der wirr Om iſt der Parteiſekretär iſes in allen Operſönliche Verbindungen hat. Die Leipziger Volkszeitung 52

wenige hundert Abonnenten im Kreis. Unſer Kandidat iſt im
fremd, außer Textilern iſt Kreis ſtark mit Berg

ern durchſetzt, die eine ſtraffe Organiſation haben, derenZeitung aus ſtrammen Mehrheitsleuten beſteht. Trotzdem iſt

es in den wenigen Wochen der Wa lungen, faſt ein
unſere grundſät

gebracht, nune nicht darüber im fel
elehrt, daß wir überall neuira nen müſſen. r er A n gredo 7

überraſchenden Erfolge bringt, dann brauchen wir nicht mit

Sorge in die e r ſehen. m ſt ter t r a zfolg unſerer heit in ZwickauKrimmitſchau C.

Aus der Provinz.
Stadtkinder aufs Land.

Nach Mitteilungen des Vereins Landaufenthalt für Stadt

kinder wird in dieſem mit der etwa200 000 Kindern im Reiche gerechnet werdene bisherigen Meldungen ſteht Oſtpreußen mit etwa 30

t. an der Spitze, es lag dann Poſen mit etwa
Pommern mit etwa 14 Weſtfalen und die Rheing i 000 h T Telle rovingz Sachſen eme c wovon 1668 derd wege der on e beſetzt werden. Der z

Teil der Stellen wird von c aus dem Königreich
beſetzt. 1917 betrug ie ch ehe L e15 949. Die gerin eher h erhe e ei u

geführt, daß ger

ter angenommen hatbevölkerung durch die ſtrengere Axf e

geringer geworden iſt.

r Das Mieteinigungsamt, deſſen Errich
für die unſerer Stadt benachbarten Orte ve wordenr n götliche Einigung ſtreitender Parteien zu ver

uchen, en aber auf f. Anrufen eines Mieters über die Wirk
amkeit einer nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung desieters, über die Fortſ ſetung des Pnt igtenniſſes und ihre Dauer, Frle eine Erhöhung des Mietzinſes und

ihre Dauer, ſowie eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der
Fortſetzung beſtimmt oder auf Anrufen eines Vermieters 377
mit einem neuen Mieter abgeſchloſſenenErſüllung von erner Entſ S 1 betroffen e
i rückwirkender Kraft aufheben. Notwendig iſt, d ie 73
ſache, alſo die ſtrittige nung e ten der uſchaften des Kreiſes ge iſt, da enen, iſt nicht r Als h. ſteigteſten L ten
Streitigkeiten ywiſgen Mieter und Vermieter, Mieter und
Unter (A ieter über Beſtehen oder Auflöſung des
P iſſes, Kündigung und Räumung der
Erhöhung des ſoweit die ordentlichen Gerichke
nicht damit befaßt ſind. Das h beſteht aus:Vorſitzenden und einem Stellvertreter, die beide die arfür das Richteramt oder den höheren Verwaltungsdienſt beſi en

müſſen, je drei Beiſitzern aus dem Kreiſe der Mieter und Ver
mieter; einem Schriftführer. Sämtliche Mitglieder werden vom

Jhre Amtszeit läuft zunächſt bis zum

theaterfrage ſind durch die Geſchäftsſtelle des aterkult: irverbandes in Hildesheim erhältlich. Wwe

Zum Tode Ferdinand Hodlers.

z Hodler iſt ein Maler von ausgeprägter Eigenart des
Schaffens Obwohl ſeine Kunſt in gewiſſem

ammenhang ſſionismus ſteht,e ſie doch zum Teil ſie Jmpreſſionismus ſteh
eine Regktion namentlich gegen die Werte die das Bild ausNebeneinander an Flächen entſtehen

Kunſt iſt der Sieg der Linie, in die er
en thmus, alle Energie des Ausdrucks legt. Die pathe-

tiſch geſchwungene Linie bisweilen die Grenze der Mani-
it erreichend gibt den Menſchen der Hodlerſchen Bil
o i Se e, ſie a ger von der einWucht des „Holzfällers“ eng en u der jetztogar ſchweizeriſche Briefmarken ziert. a gleichen Geiſt des

athos a voriere durch die Wucht der Anlenta rung
atmen auch Hodlers Gruppenbilder; es ſei erinnert an den

Rückzug der Schweizer bei Marignano und den Auszug der
Jenenſer Studenten zu der h eitskriegen. Dieſes Bild
als Fresko für die Fenenſer Univerſi alt hat bekanntlich ein eigentümliches Geſchick net rſt brachte es Hodler,

dem bis dahin verdächtigen „Modernen“, wegen des dargeſtell
ten nes die Sympathien au olcher Kreiſe in
Deutſchland ein, die von denn ſonſt wenig wiſſenwollen. Als aber Hodler zu Beginn des Krieges g R Deutſch
land Partei ergriff, ſetzte ein gewaltiger n e en
die weitere Ausſtellung des Werkes in einem öffentlichen Ge
bäude ein und die Fresten wurden verhängt.

Wer Kunſt und Politik, wie es ſich gehört, zu ſcheiden weiß,
wird den
trauern.

Verſtorbenen als Maler von hohen Oualitäten be

Abkehr von ihm und
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a dern, eeiner er Bermiete i iJ Peſter r e e e e ehe S Wuſäete ain der ſie gewä den gen teil, jeder iſt Ver- ungen ſind unanfechtbar. Sugr etzung
treter e e wenn ver r iſt. W anf es Ja 8 e die endungen m ogeberechtigt i amtes als ver en desſowohl der Beter als an t Der Antrag i a Amt beſtimmt, wer die parte Wegen
ihriftlig oder zu e e ringe glei rege 22 und ſetzt die Höhe feſt. Die Entſ r ige Fliegerangriff auf Köln.

Tr n T e S J i r n e keinen bemwerden. e nrr. ler ſoll alle ihm zu ttung ihrer Auslagen e. Zu ieteinigungs (PrivatTelegramm.) Feindliche FliegerS e re en Beſaergirg be Verſgteens e en nene tn Watehn ebe dn- e e l h r
bald beifügen. Bei Kündigung iſt der Antrag des Mieters un Vrettin. Ungetreue Poſthelfexin. Am vergangenen e tellen der Bomben erſichtlich, vie et alle auf die ver

e e n e e en en en e e e e n aeine Aushelferin beim Feldroſtpaketdiebſtohl auf friſcheJeteerhanniſet e nbert er d zu ertappen. Am Nachmitt. ag, als die Helferin allein im Vienſt for de ten WStr m rheg Se rpittgg t
handelt und uſcheite t in nichtöffentlicher Sitzung. Vor der raum beſchäftigt war. war wieder ein Patetchen verſchwunden. Bomben läßt darüber keinen i zu. Es waren d c c
Entſcheidung wird der Gegner des Antragſtellers gehört. Der Da der Verdacht nur auf ſie fallen Jonnte, wurde ſie e rbhererſolche von geringer Durchſchlagskraft, ver von deſto grö Ter
Vorſitzende kann, wenn er es für zweckmäßig hält. eine münd- h d einer den Norden ſant man dann Der Gebändeſchaden iſt unerhe heblig. Da ß
liche Verhandlung mit beiden Parteien ordnen. Die Parteien 7 ar In iht le ine i c ern i e Srife, Leder uſw. ſind W Tote und 47 Verletzte zu beklagen. Dieſe a
können ſich in der mündlichen Verhandlung ſowie nicht das per och eine Anzahl leere Feldpoſtkarrons, ſowie Seife, Le a von Menſchenvopfern iſt darauf u

veranſönliche Erſcheinen angeordnet iſt, durch ein mit ſchriftlicher Lauchhammer. Ein ſchweres Un ereignete ſich rechtzeitiger Alarmierung der Stadt durch
Vollmacht verſehene Perſon vertreten laſſen. Sind die Parteien auf dem Abraumbetrieb der Grube. Als zur Mittagspauſe Dienſtſtellen die oft wiederholten Beſtimmungen über das
uder ihre Vertreter trotz rechtzeitiger Ladung nicht erſchienen, drei junge Mädchen über den Hammergraben S wollten, halten bei Fliegerangriffen ſo gut wie unbeachtet blieben. m

ſo wird gleichwohl in v r und i en ſt m e Zriſtungru et n WEinigungsamt kann Beweiſe erheben, Zeugen und Sachverſtän nahe und ſtürzten ins Waſſer. ie 10jährige er desdige nis vernehmen und dazu ä Parteien aufgeben, binnen Schachtmeiſters Mittelſtädt wurde tot aus dem Waſſer gezogen; Briefkaſten der Redaktion.
einer beſtimmten Friſt Tatſachen zur weiteren Aufklärung des das zweite Mädchen mußte nach dem Krankenhauſe gebracht E. W. in Sch. Wenn Sie als Kriegsbeſchädigter mit RenteSachverhalts anzugeben und Beweismittel beſonders Urkunden, werden, das dritte erholte ſich wieder. Wie das natüg ge entlaſſen worden ſind, haben Sie vom Entlaſſungstag an auf
vorzulegen oder Zeugen zu ſtellen. Bei Verſäumung der Friſt ſchehen konnte, iſt noch nicht genau aufgeklärt. noch drei nate die Fomilienunterſtützung zu erhalten.

z e C

Voranzeige: Ah den 24. Mai:
Alte Promenade 11 a. Fernruf 5738. S Leipzigerstrasse 88. Fernruf 1224.WheimnſliſnNſfſlh hin ſthN ehe ſcnihhhne ln ſimUnhUnhinnndſſtiNniſthneiimennhemtetkſthinttemfnunnznniruernnirimtmtinrnieninnnn IMMMMMEMCMCcCCxax x IVIIIIIIIII„Der grüne Diomaunt“ Das Verhänonls elnes Fürstennauses

(Othello).
Detektiv Drama in 4 Akten. Nach Motiven von Wilhelm Hauft,

Nur noch bis Donnerstag: „„Uen ein Weib Nur noch bis Donnerstag Der rote Streifen

Walhalla- Theater. PfälzerSchießgraven.Leipziger Sänger. e tr ranh: Großes rrertonze:
er gesamten Görlach'sohen Kapelle.

Kpollo- Theater.
Sommor- Oporottes S 1918.

Käünstl. Leitung: WalAnfang abends 7 Uhr. leute zum vVorieizten Maie, in nerer emei i. Der Gineirspiiz“den Ergebenst ladet ein Karl Roenkelms n.Wenn Du noch sins Mutter hast in 3 Akten von Inpekoven und Granichstädten.
«—=„m—=Praktischer W Wweiser Husſk von Joser Königsborger.

mender MetaF. Fichter, Ha J Hotietech unter persönlicher e tung des Komponisten:
ohter, Ha Serstn 18. Rosenberg „Dus blonde Clück“waren, O

Konſektion und Mannſakturwaren
3 ſöhel KolonialwarenInnere Biesmareckset. 40 e Oper 3 Akten von Hermann Feiner

Inlius Brandt.

T
Z4arden un mereſeOswald Sucher, Kaisoretr. 8 man sehr bei

Herm. 77 m

Lebensbild von g. Mielke.Frädbng, Sommer, Herbst u. Winter Gr. Verwandlungsduett.

Kukulei, d. Hiifsdienstpfichtigel
Solovortrag von E. Weihmann.

Der Tannenzweig als Liebeszeichen.
Posse mit Gesang.

r Dis Konhlennot.
Solo- Vortrag von Direktor SeiKasse von 10--1 und 4--6. Sehleioroi, er De w von Wil 0 ann.III IIII III An ekisleber ühiſonbſordrouere Am Pirig e Der Kompo W. Ortmann.Liänclges Repertoirsiſch des ütemer Stnäfthegters,

Hauptpartien: Lotti Voss Fuss, Use Grosser, Erika
Fels, Agnes Meissner- Carlo, Adalbert Lieban, Fritz

Konzerthaus „Oberpollinger“. 8 re Elsledenempfiehlt ihre ff. Biere undkhent Moechaniker, i alkoholfreien Getränkoe.

Ecke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr. Gar EdmundK t wittonbors len Aartiarinwaren Wenn e re rTäglich Ort Streien- Oroheet. Carmen. un en I e
Korbwaroen 9s junge Damen. Wiophen-finlagen. 0 junge Damen.

Neue Dekoration? Neue Dekoration!
Ergebenst ladet ein 403 Richard Beth.

Donnerstag, den 23. Mai or.,

G Habe meine Praxis wieder aufgenommen
nachmitt. 4 u. abds. 7 Ubhr:

saniztzret ar. Eranederg, KonzertFacharzt für Hant-, Harn- a. Geschlechtsleiden, 638Ambolstortum für Röntgep-, Tieht. v. Raatambehandlung. Sreitag, den 24. Mat Vglfg-Puchhandlung, Anle Tomatenpflanzen, Stadttheuter-Orchecter.
Glorio Arsens.235358 Halle (S.). Poststrasse 8. o Kale a. 6., Harz 42/44. ver er 381ayellweister Karl önren,

nan

„Kalztrunk“
rubagen.

BDintrittse
Erwachsene 50
abde. ab 35 Pfg.,

Aus der Calciumquelle Hubertusbad, Thale. T III
Reute Abend 8 Vhr:

bei den Mahlzeiten getrunken, besten Ersatz für den bei 2 tzi Ernah lKalkgehalt der isen! en Srun en de der jeigen ung len enden rohe Konzert

z nangünetigem Wetter finden

Ist das erfrischendste, gesundheitlich förderlichste Getränk für kranke, schwächliche, nervöse

öiſdt- heute vo dwöhnnt t äratien D00.
J Donnerstag, den 23. Mai 1918. Von Henriette Davidis. TaonchMedea,. Preis 30 Pfg. frei Konret

Trauerſpiel in Aufzü s Porto S Pfg.
von Franz Grillparzer.! Zu beziehen durch die

im Saale statt.

Konstitutionen!

Ist das geeignetste Getränk gegen die Krankheiten des Alters und für Kinder! r rrrrrrrerregTgon
Bietet den besten Ersatz für die jetzt fehlenden Getränke! Sorialdewokrat Verein et
Uebertrifft an Bekömmlichkeit alle Limonaden, alkoholfreien Getränke und Mineralwasser!

Preis für die Elasche nur 15 Pfg.

Allein Vertrieb für Halle und Omgegend:

im Alter von 84 Jahren geWilhelm Rauchfuss' Brauereien..
relephon 5827 und 5828. Telephon 5827. und 5828. Ehre ſeinem Andenken

Die Beerdigung findet am
r. nachm. 4 Uhr vom
Mühlweg Ger ſtatt. *851

Der Vorſtand.

Den Mitgliedern zur Nach
richt, v unſer Zetslied- derfrühere burg r

hustav Dörihu,
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